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Einladung zum Abonnement, 


Die „Poſener Zeitung“ ift das größte liberale 
Organ der Provinz Poſen. Im Sinne einer Vereini⸗ 


gung, jedenfalls aber eines thunlichſten Zuſammen⸗ 
wirkens der drei liberalen 


Parteien gehalten, 
ift fie gleichweit entfernt von radikalen Strebungen 
wie von verſchwommener Kompromißſucht nach 
der rechten Seite hin. 

Schnelligkeit und Zuverläſſigkeit der 


Mittheilungen iſt das Hauptbeſtreben der Redaktion. 


Tägliche Leitartikel halten den Leſer bezüglich der 


wichtigen Tagesfragen ſtets unterrichtet. Gute und zuverläſſige 
Berliner Original⸗Korreſpondenzen bringen täglich 
den neueſten politiſchen Stoff aus der Reichshauptſtadt 


zur Kenntniß des Publikums und knüpfen auftlärende Räſonnements 
an ihre thatſächlichen Mittheilungen. — Auch aus an deren 
eilen des Reiches erhält die „Poſener Zei⸗ 
nach Bedürfniß Original -Korreſpondenzen. 

Auf das der Unterhaltung und Belehrung dienende 


Feuilleton werden wir die größte Sorgfalt verwenden 
und neben kleineren Aufſätzen immer von Zeit zu Zeit größere 
Erzählungen, Novellen ꝛc. zum Abdrucke bringen. Für das 


Original⸗Erzählung 


Julius Lohmeyer, 


1 dem bekannten Herausgeber der „Deutſchen Jugend“, 
erworben, und ſteht uns ein 


Original- Roman 


von 


L. Heidheim, 


den die Leſer unſerer „Familienblätter“ als Ver⸗ 
faſſer des „FFechtbruder 8 liebgewonnen, in 
| eee 


Ausſicht. BR 
l vertritt die „Poſener 
Zeitung“ die Intereſſen des Deutſchthums gegen⸗ 


chen Strebungen. Der Slawen⸗ 
ihr beſonderes Augenmerk zu und 
bringt namentlich aus dieſem Gebiete ſtets reiche und zuver⸗ 
6 ittheilungen. 

5 e Organ hat die „Poſener 
gegenwärtig wie alle auf demſelben Boden befind⸗ 
einen harten Stan d. Wir hoffen, daß ein 


zunehmendes Abonnement hiefür die genügendſte Entſchädigung 


bringen wi 


d. 5 
| Redallinn und Berlag der „Poſener Zeitung“. 


3 Der Kreuzzug der Gläubigen wider die 


Ungläubigen. 


Den ſogenannten „gläubigen“ Proteſtanten wird neuerdings 
vorgeredet, daß ſie mit dem römiſchen Katholizismus einen 
gemeinſamen Glauben zu vertheidigen hätten. Zu ge⸗ 


meinſamem Kampf gegen den „Unglauben und die Revolution“ 


hat die „Provinzialkorreſpondenz“ ein Bündniß der „gläubigen“ 


Katholiken und der „gläubigen“ Proteſtanten vorgeſchlagen. Hof⸗ 
| 1 2 5 Stöcker und die Partei des ſogenannten poſitiven Chriſten⸗ 
thums, 
doch die 


die ihn ſchützt, fordern laut dieſe Allianz. Wie groß muß 
Unwiſſenheit über den heutigen römiſchen Katholizismus 
ſein, daß man proteſtantiſchen Männern und Frauen in Stadt 
und Land ſolche Bündniſſe vorſch agen kann. Man höre, was 
in der Papſtkirche vom Papſte gelehrt wird und was aljo jeine 
Verbündeten nicht antaſten dürfen. Der Papſt läßt von ſich in 
einem Artikel ſeiner offiziellen Zeitung, des „Oſſervatore Romano“, 
in der Nummer vom 13. November d. J. in einem Leitartikel, 
der betitelt iſt: „Die Wunder des Papſtthums“, 
rtli reiben: IE 
wo er Kart ift der eigentliche Schlüſſel der geſellſchaftlichen Ordnung, 
er ift der Erlöſer der Völker“ und am Schluſſe deſſelben Artikels: 
„Der Papſt wird das große Thier, welches der Seber von Patmos 
ſchaute, in den Abgrund binabftoßen, wird ſeinen (J Thron mit leuch⸗ 
tenderem Glanze umgeben, wird die errſchaft des Irrthums zerſtören, 
wird der Kirche, Italien und der Welt den Frieden wiedergeben. ; 
Es kommt noch beſſer. In dem Konſiſtorium, d. h. einer 
feierlichen Sitzung des Papſtes und der Kardinäle vom 18. No⸗ 
vember d. J., in welcher die Biſchöfe für Trier und Fulda 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 
ſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 
Poſen 4½ Mark, ſür ganz Deutschland 5 Mark 45 Pf. 
3 deut⸗ 


Donnerſtag, 29. 


Dezember. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 
Raum, Reklamen verhältnißmüßig höher, find an die 
Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 
genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Runner bis 

5 Uhr Nachmittags angenommen. 


1881. 


und der neue Erzbiſchof von Serajewo in Bosnien, Stadler 
mit Namen, präfonifirt wurden, hielt dieſer Erzbiſchof die übliche 
Dankrede an den Papſt. Darin nannte er denſelben „Vater, 
Doktor und Paſtor aller Menſchen“ und ſagte dann im Hinweis 
darauf, daß die kirchlichen Verhältniſſe in Bosnien und der 
Bukowina vom Papſt geordnet worden waren, u. A.: 

„Du ſelbſt, allerheiligſter Vater, biſt Zeuge, daß die Slaven das 
Licht lieben und darum mit ganzem Herzem Dir anhangen; denn Du 
bit jene Wolken⸗ und Feuer ſäule, welche für die Schaaren 
der Egypter, welche die Finſterniß lieben, finſter iſt, uns aber, die wir 
zu Ifraels Heer gehören, biſt Du Wolke und Feuer, das uns als Führer 
auf dem Wege des Heils voranleuchtet und vorangeht.“ 

Wenn ein Erzbiſchof ſolche Dinge dem Papſt ins Angeſicht 
ſagen darf, bemerkt die „Magd. Ztg.“, ohne daß das Oberhaupt 
der Kirche, welche ſich mit Vorliebe die apoſtoliſche nennt, den 
geringſten Widerſpruch erhebt, dann iſt man wohl zum Schluſſe 
berechtigt, daß bei ſolcher Verblendung der völlige Hereinbruch des 
Verderbens nicht auf ſich warten laſſen wird. Wenn Erzbiſchöfe 
und Päpſte jo denken, dann kann man ſich auch nicht wundern, 
wenn, wie neulich bei Gelegenheit der Ergebenheitsadreſſen aus 
den verſchiedenen Diözeſen Italiens, ein poetiſch begabter Papiſt 
den Papſt beſingt als den, „welcher unter ſterblicher Hülle Gott 
auf Erden“, alſo etwa was der Dalai Lama in Tibet, i ſt. 

Wenn Erzbiſchöfe und Päpſte ſo denken, dann braucht man 
ſich gar nicht mehr zu wundern, daß das ZN Kogr Blatt („Oſſerv. 
Rom.“ 12. Dezember 1881) in dem Leitartikel ſchreibt: 
„Die Völker ſenden dem Hohenprieſter des Vatikans zum Beweis 
ihres Gehorſams Geſchenke, und die Monarchen, wenngleich noch immer 
von den Sekten umgeben und ihren Wünſchen geneigt, werden doch 
durch die Volksabſtimmung gezwungen (!!), ſich vor dem rtrete 
Chriſti zu beugen, deſſen Wort allein noch im Stande iſt, die 
entartete Menſchheit zu retten. So naht ſich die Weiſſagung ihrer 
Erfüllung: „Alle Könige werden ihn anbeten; alle 
Zeit: werden ihm dienen.“ (Bf. 72, 11.) Der Papſt als 

tellvertreter Chriſti empfängt alle dieſe Ehrenbezejgungen in ſeinem 
Namen, und zu dem in der Perſon des Papſtes repräſentirten Chriſtus 
kommen alle die Gläubigen.“ 

Das iſt die Sprache des ſogenannten „gläubigen Katholizis⸗ 
mus“. Wir haben noch nie gehört oder geleſen, daß der Papſt 


I oder die ultramontanen Blätter in Deutſchland gegen dieſe Ver⸗ 
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übertriebene bezeichnet hätten. Und ö 
Katholizismus“ muthet man ernſten Proteſtanten zu, zu gemein⸗ 
ſamem Kampfe und zu gemeinſamem poſitiven Schaffen ſich zu 
verbinden. Welcher Proteſtant, ja, welcher denkende, wahrhaft 
gottesfürchtige Katholik will ſein Gewiſſen in einem Bündniß mit 
dieſem Geiste der Auflehnung beſchweren? Sollen die deutſchen 
Proteſtanten wirklich hinter den Bosniaken herlaufen? 


Getreidezölle und Landwirthſchaft. 


Der in unſerer geſtrigen Mittagsnummer in der Hauptſache 
mitgetheilte Bericht des Miniſters für die landwirthſchaftlichen Anz 
gelegenheiten, Dr. Lucius, an den König über die land wirth⸗ 
ſchaftliche Verwaltung Preußens in den Jahren 
1878 80 ſagt u. A.: 5 . } 

„Um die Wirkung des neuen Zolltarifs auf die Preisverhältniſſe 
der landwirthſchaftlichen Produkte, auf Erfahrung geſtützt, zu be⸗ 
urtheilen“, heißt es daſelbſt. „war die Zeit ſeit dem Inkrafttreten des 
Tarifs re zu kurz, auch zu wenig normalen Verhältniſſen ent⸗ 
ſprechend.“ x N 75 

Nach einer kurzen Begründung dieſer Aufſtellung fährt der 
Bericht fort: ö 

„Aus ſo abnormen Zuſtänden laſſen ſich keine ſicheren Erfahrungen 
und keine unbedingten Schlüſſe für die Zukunft ziehen, und in rein 
theoretiſche Erörterungen einzutreten, iſt nicht die Aufgabe des Bes 


ts. 

Nichtsdeſtoweniger wird dann die „Theorie“ aufgeſtellt, Ein⸗ 
gangszölle wie diejenigen des Tarifs von 1879 „können ſchwer⸗ 
lich irgend einen erheblichen Einfluß auf die Geſtaltung der Preiſe 
im Großhandel, noch weniger aber auf die Detailpreiſe ausüben, 
wohl aber werden ſie nützlich wirken, um eine größere Stabilität 
in den Getreidemarkt zu bringen und Spekulationsgeſchäfte ein⸗ 
zuſchränken“. Erfahrungen, welche dieſe Auffaſſung des Bericht⸗ 
erſtatters beſtätigen, liegen eingeſtandenermaßen noch nicht vor, 
wir können dieſelbe alſo auf ſich beruhen laſſen. Die Frage 
nach der erkennbaren Wirkung der Zölle auf die land⸗ 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe in Preußen kann, wie der Bericht 
konſtatirt, wenigſtens in einem Punkte eine ganz poſitive und 
beſtimmte ſein. „Unter der Herrſchaft derjenigen Richtung, 
welcher früher die Zollpolitik in Preußen () folgte, hatte die 
preußiſche Landwirthſchaft eine Reihe ungünſtiger Jahre gehabt.“ 
Man erwartet nun den Nachweis, daß die Richtung der früheren 
Bolpolitit in irgend einem erkennbaren Zuſammenhang mit der 
ungünſtigen Lage der Landwirthſchaft ſtehe. Der Bericht enthält 
hierüber jedoch garnichts, ſondern ſagt nur, jener ungünſtigen 
Lage ſei durch die neue Wirthſchaftspolitik ein Ziel geſteckt wor⸗ 
den. Mit anderen Worten: Der übertriebenen und theilweiſe 
unberechtigten Beunruhigung der Landwirthe Preußens iſt durch 
Maßregeln ein Ziel geſetzt worden, welche bis jetzt die von den⸗ 
ſelben erwarteten poſitiven Wirkungen nicht hervorgebracht haben. 
Wir wären in Verlegenheit, wenn wir die Verurtheilung der 


Stellvertreter 


neuen Zollpolitik vom Standpunkt des Landwirthes aus ſchärfer 
formuliren ſollten, als es in dieſem offiziellen Bericht des Mi⸗ 
niſters Dr. Lucius geſchehen iſt. Unſere Landwirthe werden ohne 
Zweifel ſehr bald dahinter kommen, daß der neue Zolltarif, in 
dem die landwirthſchaftlichen Zölle immer nur eine untergeordnete 
Rolle ſpielen, ihnen zum Vortheile anderer Induſtriezweige ſchwere 
Laſten aufgebürdet hat. Im Uebrigen widerſpricht der Bericht 
des Miniſters Lucius ebenſo wie der Bericht des Miniſters 
Friedenthal über die Jahre 1875 —77 der Behauptung, daß die 
Landwirthſchaft die „Energie des Schaffens“ eingebüßt hatte. 
Der im Jahre 1878 veröffentlichte Friedenthal'ſche Bericht kon⸗ 
ſtatirte „einen merklich allgemeinen Fortſchritt im landwirthſchaft⸗ 
lichen Betriebe. Die Wirthſchafts⸗Methoden wurden rationeller, 
die Bodenkultur intenſiver, ſowohl dem eigentlichen Ackerbau als 
der zu vorwiegender Bedeutung gelangenden Viehzucht wurde 
erhöhte Sorgfalt zugewendet, das Streben nach Erweiterung der 
Kenntniſſe wurde allgemeiner“ u. ſ. w. Und auch der Lucius⸗ 
ſche Bericht kommt zu dem Schluß, daß die Mehrproduktion (vom 
Getreide) „eine Folge verbeſſerter Wirthſchaft“ ſei. Die Beſſe: 
rung der Lage der Landwirthſchaft würde ohne Zweifel eine 
intenſivere geweſen ſein, wenn der neue Zolltarif nicht diejenigen 
Lebens⸗ und Gebrauchsartikel, welche der Landwirth nicht pro⸗ 
duzirt, wohl aber konſumirt, vertheuert und dadurch die Pro⸗ 
duktionskoſten erhöht hätte. 


[Die Liberalen und der Antrag Windt⸗ 
horſt.] Es ſcheint nun in der That, als ob die Liberalen 
dem Windthorſt'ſchen Antrage gegenüber, wenigſtens ihrer weit 
überwiegenden Mehrheit nach eine, Einigung finden würden. 
Dieſe freudige Zuverſicht ſchöpfen wir aus der bereits im letzten z 
Mittagsblatte erwähnten Hänel'ſchen Kundgebung in 
Wir leſen in derſelben u. A.: 


DIE n NER ie Pa Fa SS Da! 
Am hatſächlich ſich ankumureı 18 ee ur eityen e. x Bi 
Geſetz und der Rechtsſpruch des Staates zur Burchſetzung gelangen? 
Entweder man erließ neue Strafgejege, welche im Wiederholungsfalle 
zu größerer Härte des Strafübels aufſtiegen. Hier gelangte man zur 
thakſächlichen Durchführung des geſetzlichen Rechtszuſtandes erſt dann, 
wenn der renitente Geiſtliche jo harte Freiheitsſtrafe abbüßte, daß von 
der Ausübung ſeines Amtes wenigſtens auf lange Zeit hin keine 5 
Rede ſein konnte. Oder man gab dem Staate das Recht, die = 
Rechtsſprüche durch unmittelbare Zwangsmittel zur Durchſetzung 
zu bringen. Dieſen letzteren Weg beſchritt das Reichsgeſetz. Es 
geſtattete den Landes = Polizeibehörden, denjenigen Geiſtlichen, die 
ſich gegen geſprochenes Urtheil ein Amt thatſächlich anmaßten, den 
Aufenthalt in beſtimmten Bezirken zu verſagen oder anzuweiſen, um 
durch ihre Entfernung vom Amtsſprengel die Ausübung des Amtes 
fernerhin zu verhüten. Unter verſchärften Vorausſetzungen und in 
praktiſcher Zuſpitzung auf die Biſchöfe, deren Verwaltungs: und 
Jurisdiktionsbefugniſſe zur Noth auch von einem entfernteren Wohn⸗ 
ſize aus wahrgenommen werden können, geſtattete es den Zentralbe⸗ 
hörden, dem renitenten Kirchendiener die Staatsangehörigkeit abzu⸗ 
ſprechen und ihn aus dem Reichsgebiet zu verweiſen — eine Maßregel, 
die unſere Geſetzgebung ſonſt nur noch gegen ſolche kennt, welche im 
Falle des Krieges oder der Kriegsgefahr der Aufforderung des Kaiſers 
vs Rückkehr oder welche der Aufforderung ihres Heimathsſtaates zum 
ustritte aus fremdem Staatsdienſte nicht Folge leiſten. Die Fort⸗ 

ſchrittspartei hat in langen, ſachlichen Erwägungen geſchwankt. In 
ihrer Mitte wurde ein Ge I en ausgearbeitet, der den 
ſtrafgeſetzlichen Boden feſthielt. Aber merkwürdiger Weiſe gab gerade 
dieſer Entwurf den Ausſchlag nach der andern Seite. Denn es 
ergab ſich, daß, wenn man eine ernſthafte Durchführung der Geſetze 
und Rechtsſprüche auf dieſem Wege verſuchte, man zu einer 
Häufung und Härte der Strafen gelangte, denen gegenüber 
der Regierungsentwurf ſich als der mildere und als der gerechtere 
erwies. Und ſo geſchah es auf praktiſche Erprobung hin, daß die 
Fortſchrittspartei in ausnahmsloſer Geſchloſſen⸗ 
heit der anweſenden Mitglieder für den Geſetz⸗ 
entwurf ſtimmte. 

In der That, der Richter'ſche Eifer, das von der Fort⸗ 
ſchrittspartei als ſolcher akzeptirte Geſetz von 1874 nun in 
Windthorſt's Begleitung wieder abſchaffen zu wollen, kann nicht 
angenehm berühren. Um ſo freudiger iſt im Intereſſe der allge⸗ 
meinen liberalen Einigung die Hänel'ſche Kundgebung zu be⸗ 
grüßen. Die „N.⸗L. C.“ bemerkt zu der Frage: 

„Wir haben mit Bedauern auf die eigenthümlich entgegenkom⸗ 
mende Haltung hingewieſen, welche nicht allein einzelne hervorragende 
Preßorgane, ſondern notoriſchermaßen auch der thätigſte Führer der 


Fortſchrittspartei gegenüber dem Antrage Windthorſt angenommen 
haben. Zu unſerer Freude können wir heute konſtatiren, daß in der 
„Kieler Zeitung“, deren nahe Beziehungen zu einem anderen Führer 

der Fortſchrittspartei bekannt ſind, dieſe Haltung aufs Unzweideutigſte 5 
verurtheilt und die einfache Ablehnung des Antrags der Zentrum ⸗ 
partei gefordert wird Welcher der beiden Standpunkte in der Fort⸗ > 
ſchrittsfraktion des Reichstags den größeren Boden hat, vermögen mir 
allerdings nicht zu überſehen; aber einſtweilen kann es genügen, zu 
wiſſen, daß jene Politik, welche, nachdem die Regierung in der kirchen 
politiſchen Frage eine Schwenkung gemacht, nun auch ihrerſeits an der 
bisherigen Stellung in dieſen Dingen kein Intereſſe mehr zu haben 
meint, oder gar jene Politik, welche aus allgemeinem Oppoſitions⸗ 
bedürfniß unbeſehen die Hand des Herrn Windthorſt ergreift, ſobald 
derſelbe dem Reichskanzler Schwierigkeiten zu bereiten ſucht, — daß, 
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= Windthorſt ſchlechtweg abzuweiſen. 


es wir, eine ſolche Politik doch nicht der Geſinnungs ausdruck der 
eſammten Fortſchrittspartei iſt. Im Gegentheil, was die Sache anlangt, 
ſtellt ſich der Artikel der „Kieler Zeitung“ voll und ganz auf den Bo⸗ 
den, den auch wir gleich nach dem Bekanntwerden des Windthorſt'ſchen 
Antrags betreten haben. Eine Aufhebung des Internirungsgeſetzes, 
während die preußiſchen Maigeſetze in Kraft bleiben, hat ſchon deshalb 
9 7 a 2 das 8 N re der 1 iſt. 

ebr als dieſer formalen Erwägung es nicht, um den Antrag 
Aber die Liberalen würden höchſt 
thöricht handeln, wollten ſie ſich damit ehe laſſen. Man kann ſich 
darüber nicht täuſchen: die Frage des Verhältniſſes der katholiſchen 


Kirche zum modernen Staate iſt plötzlich wieder brennend geworden: 


die Weihnachtsanſprache des Papſtes kann darüber auch den hart⸗ 
näckigſten Zweifler nicht im Unklaren laſſen. Da iſt für die deutſchen 
Liberalen wahrlich keine Zeit, in vornehmer oder gar ſchadenfroher 
Unthätigkeit den ſich vorbereitenden Entſcheidungen zuzuſchauen. Nein, 
je räthſelhafter die Stellung unſerer Regierung in dieſen Dingen ge⸗ 
worden um jo zwingender iſt für uns die Veranlaſſung, mit einem klaren 
lirchenpolitiſchen Programm aufzutreten. Dieſer Gedanke, den wir in 
der letzten Woche wiederholt ausgeführt, tritt uns aus dem Artikel der 
Kieler Zeitung“ in bündigſter Ausführung entgegen. Die Schwierig⸗ 
keiten, ein folches Programm aufjuſtellen, find allerdings nicht ge⸗ 
ring; aber ſie müſſen überwunden werden, wenn anders wir uns ge⸗ 
genüber einer der gewaltigſten Fragen, die am Horizont heraufziehen, 
nicht von vornherein bankerott erklären wollen.“ 

CCC ³² . DVV /// LEEREN 

Deutſchland. 

+ Berlin, 27. Dezember. Der Erlaß des Miniſters 
des Innern an den Hannoverſchen Städte⸗ 
verein bringt wieder einmal die Frage der Steuer⸗ 
reform in den Vordergrund, über welcher trotz aller in Aus⸗ 
ſicht geſtellten „klärenden Ereigniſſe“ und trotz aller Wahl⸗ 
reden und Wahlprogramme immer noch der alte undurchdringliche 
Nebel liegt. Das große Ereigniß des letzten Sommers, die Ent⸗ 
hüllung der Tabaksmonopol⸗Pläne hat uns in dieſer wichtigen 
Angelegenheit eher zurück als vorwärts gebracht. Dadurch, daß 
das Ziel, auf welches unverkennbar alle bisherigen Schritte der 
Steuerreform gerichtet waren, zwar gezeigt, aber unerwarteter 
Weiſe plötzlich außer Beziehung zur Steuerreform geſetzt wurde, 
iſt die Unklarheit womöglich noch größer geworden. Es wäre 
nicht unintereſſant, einmal den Urſachen nachzugehen, aus denen 
ſich der Steuerreform fortgeſetzt neue Schwierigkeiten entgegen⸗ 
ſtellen. Es würde ſich wahrſcheinlich finden, daß die Schwäche 
der in dieſem Punkte von der Regierung verfolgten Taktik gerade 
da liegt, wo ſie ihre Stärke zu haben glaubt, nämlich in der 
Verquickung aller politiſchen Fragen, auf wie heterogenen Gebieten 
ſie immer liegen mögen, zu einem unentwirrbaren Ganzen, in 
dem Eins immer das Andere aufhebt. So erſcheint ſpeziell in 
der Steuerreform jeder beſondere Zweck wieder als ein Mittel 
zu einem ferneren Zwecke. Es iſt ganz erſtaunlich, welche Kräfte 
dieſe Politik in Bewegung zu ſetzen verſteht, aber nicht minder 
erſtaunlich iſt es, wie wenig ſie dabei von der Stelle kommt. Alle 
Intereſſen ſind dafür aufgerufen worden, und Herr v. Puttkamer, 
der jetzt die Städte zu Bundesgenoſſen der Bismarck'ſchen Steuer⸗ 
politik zu machen ſucht, war ja, wie ſein bekannter Schulerlaß 
Ils Kultusminister ſogar im Stande, auch im Unterrichts: 
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reich. dar, daß man vergebens alle wirklichen oder vermeintlichen 

Mißſtände ins grellſte Licht ſetzte, vergebens an die Intereſſen des 
Gewerbtreibenden, des Bauern, des „armen Mannes“, des Pro⸗ 
letariers, vergebens an die Intereſſen des Steuerzahlers in jeg⸗ 
licher Geſtalt appellirte? Aus keinem andern Grunde, als weil 
Jeder das Gefühl hatte, daß ſein Intereſſe Vorſpann⸗ 
dienſte leiſten ſollte für politiſche Zwecke. Wir ſind nicht der 
Meinung, daß die Regierung es mit ihren Verſprechungen nicht 
ernſt meine, aber wir halten ein derartiges Mißtrauen für die 
nothwendige Konſequenz eines ſolchen Syſtems. Wir haben kei⸗ 
nen dringenderen Wunſch, als die Regierung möchte einmal 


Fröhliche Weihnachten. 
Novelle von Fritz Dannemann. 
(Fortſetzung.) 


„Ich verzeihe Ihnen“, flüſterte ſie, an allen Gliedern be⸗ 

bend, und kehrte ihr bleiches Antlitz mir wieder zu. „Ich kann 
Sie nicht verachten, — aber ich bedaure mit Thränen, daß Sie 
mich lieben! — Werden Sie ein Mann und zügeln Sie Ihre 
Leidenſchaften! — ich will dem Himmel danken, wenn Ihre 
Liebe zu mir Ihnen Kraft und Muth zur Umkehr — — und 
zur Entſagung giebt!“ 
Ihre Augen ruhten mit ſeltſamen Glanze auf mir, und ich 
hatte ſie nie in ſo innigem Tone zu mir reden hören. Ich wagte 
ihr näher zu treten — ſie wich nicht zurück und überließ mir 
ſchweigend ihre Hand, welche an meine bebenden Lippen zu führen 
ich mir nicht zu verſagen vermochte. 

„Gute Nacht!“ flüſterte ſie endlich und ſchwebte langſam, 
mit geſenktem Haupte von dannen. 

Seit dieſer Stunde war ich ein anderer Menſch! Am andern 
Morgen erſchien ich nicht bei der Jagd und als meine Freunde 
nach Rückkehr von derſelben mir ihr Erſtaunen äußerten, be⸗ 
merkte ich ihnen kalt, daß ich für die Folge mich an keiner ihrer 
ausſchweifenden Vergnügungen mehr betheiligen würde. Zuerſt 
machten ſie ſich natürlich luſtig über mich, als ſie aber wirklich 
erfuhren, daß es mit unſeren Gaſtmahlen und Orgien ein für 
allemal zu Ende war und mich die Langweile in keiner Weiſe 
z einer Sinnesänderung zu bringen vermochte, da verließen fie 
gleich den Sommervögeln, welche den Herbſt verſpüren, Einer 
nach dem Andern mein gaſtliches Dach. (Ich bin ſpäter in 

öhter Noth und Bedrängniß wohl hin und wieder mal Einem 
von ihnen begegnet und habe ſo recht die Erfahrung beherzigen 
gelernt, wie leicht ein Schock ſolcher Freunde in die Wagſchale 
der Freundſchaft fällt.) 

Unter dieſen Subjekten befand ſich auch ein gewiſſer Graf, 
der mir eine beſondere Anhänglichkeit bewahrt zu haben ſchien, 
weil er trotz meiner von Tag zu Tag überhandnehmenden 
Melancholie bei mir aushielt und keine Anſtalten zur Abreiſe 
machen wollte. Zu jeder anderen Zeit würde dies Zeichen freund⸗ 


* 
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wirklich zeigen, daß ſie bereit iſt, den von ihr für berechtigt an⸗ 
erkannten und ſogar geſteigerten Wünſchen ohne jegliche Neben⸗ 
abſicht gerecht zu werden. Die beſte Gelegenheit dazu würde 
unſeres Erachtens die längſt verheißene innere Reform der 
direkten Steuern in Preußen gewähren. Man wird auf konſer⸗ 
vativer nicht weniger als auf liberaler Seite zufrieden ſein, 
wenn einmal darauf verzichtet würde, die ganze Steuerreform 
durch ſogenannte Verwendungsgeſetze zu beſchweren, und wenn 
man ſich entſchlöſſe, die Sache an dem Ende anzufaſſen, an wel⸗ 
chem notoriſche Uebelſtände leicht zu beſeitigen wären. 

— Berlin, 27. Dezember. Die Offiziöſen beſtätigen es 
aller Orten, daß der Reichskanzler im Augenblicke ſeine 
Kraft dem Zentrum widmet, daß er die katholiſche Kirche in 
Deutſchland, insbeſondere die große Maſſe der katholiſchen 
Wähler „von der politiſchen Verbindung mit Partikularismus 
und Welfenthum loszulöſen und ſo für das Reich zu gewinnen 
bezwecke“. Das Zentrum, als Reichstagsfraktion mit mehr als 
100 Mitgliedern, iſt „ein Haupthinderniß jeder geſunden parla⸗ 
mentariſchen Entwickelung“ — das ſoll dem Reichskanzler jetzt 
zweifellos geworden ſein. Ueber die Urſache, weshalb jetzt bald 
nach Eröffnung des Reichstags plötzlich die Aktion gegen den 
Fortbeſtand des Zentrums ſo eifrig in die Hand genommen 
wird, erfahren wir nichts Genügendes. Die Abſtimmung des 
Zentrums gegen den Volkswirthſchaftsrath und das Verhalten 
Windthorſt's in der Hamburger Kommiſſion bieten keine aus⸗ 
reichenden Erklärungsgründe. Wahrſcheinlicher dürfte es ſein, 
daß die Zuſammenſetzung des Reichstags an ſich ſchon Urſache 
genug für den Kanzler iſt, das Zentrum in Angriff zu nehmen. 
Im vorigen Reichstage hat er mit dem Zentrum als Haupt⸗ 


faktor der „konſervativ⸗klerikalen“ Mehrheit Erhebliches durch⸗ 


geſetzt; das Zentrum war traktabel, ſo lange dem Kanzler die 
Möglichkeit blieb, ſeine Pläne mit der „konſervativ⸗ational⸗ 
liberalen Mehrheit“ durchzuführen und das Zentrum bei Seite 
zu laſſen. Als nun aber im letzten Jahre der vorigen Legislatur⸗ 
Periode nach der nationalliberalen Sezeſſion und nach den über⸗ 
raſchenden Erſatzwahlſiegen der Fortſchrittspartei Herr v. Bennigſen 
und die ihm treugebliebenen Freunde naturgemäß oppoſitionsluſtiger 
wurden und deshalb die „nationalliberal⸗konſervative Mehrheit“ 
unzugänglich erſchien, zeigte ſich auch das Zentrum weniger will⸗ 
fährig und ſtellte ſchwer zu befriedigende Gegenforderungen. So 
it es gekommen, daß die vorige Reichstagsſeſſion ziemlich 
fruchtlos für den Kanzler verlief. Seine Hoffnung, in 
den Wahlen eine bedeutende Verſtärkung der konſer⸗ 
vativen Parteien zu erzielen, iſt erfolglos geblieben; das 
Gegentheil iſt eingetreten. Mit dieſem Reichstage kann der 
Reichskanzler ſeine großen Pläne nicht durchführen. Deun eine 
konſervativ⸗nationalliberale Mehrheit ſteckt nicht darin, nicht ein⸗ 
mal eine konſervativ⸗nationalliberal⸗ſezeſſtoniſtiſche. Das Zentrum 
iſt alſo für alle Mehrheitskombinationen unentbehrlich; 
es beherrſcht gewiſſermaßen die Situation, da der Reichskanzler 
mit der Fortſchrittspartei nicht paktiren kann und wird, und 


der bote on um 15 bu ri, la H: Nor Schmßcho 
er konſervativen Parteien dieſe nicht blos durch das eigentliche 
Zentrum, ſondern auch durch ſeinen welfiſchen Anhang und durch 
die Polen oder die Elſaß⸗Lothringer verſtärkt werden müſſen, 
um eine ſichere Mehrheit für die Regierung zu gewinnen. 
Dieſen unleidlichen Zuſtand durch Auflöſung des Reichstages zu 
beſeitigen, hält der Reichskanzler für unmöglich, er weiß recht gut, 
daß ſie „heute wirkungslos und völlig verfehlt“ wäre und nur 
eine Stärkung der entſchiedenen Liberalen und Wiederkehr von 
100 Zentrumsmännern zur Folge hätte. Ganz anders ſtünde 
es, wenn das Zentrum in verſchiedene Beſtandtheile zerfiele, 
wenn die ultramontanen Ariſtokraten wieder wie vordem zu den 
Konſervativen und Freikonſervativen zurückkehrten und eine oppo⸗ 


ſchaftlicher Aufopferung mich wohl gerührt haben, in meiner 
damaligen Verſtimmung aber achtete ich kaum darauf. 

Eines Abends ſpazierte ich durch die dicht belaubten Gänge 

unſeres Gartens und bemerkte zu meiner freudigen Ueberraſchung 
Helene, welche in einer kleinen Entfernung von mir Obſt zum 
Deſſert von den Bäumen pflückte. Ihr Körbchen war bereits 
gefüllt. In der frohen Hoffnung, vielleicht einen Gruß von ihr 
zu erhaſchen, ſtand ich im Begriffe, mich ihr zu nähern, als ich 
ſah, daß mein Freund, der Graf, von der entgegengeſetzten 
Seite kommend, ihr in den Weg trat. Ich bemerkte, daß ſie 
bei ſeinem Anblick erſchrocken zuſammenfuhr und ſich ängſtlich 
in ihren Shawl hüllte. Der Graf wechſelte einige Worte mit 
ihr, die ich indeß nicht verſtand; — ich ſah, wie ſie mit einer 
Bewegung des Widerwillens ſich von ihm wandte. Dies erregte 
meine Neugier in hohem Grade, ich ſchlich hinter den dichten 
Geſträuchen bis in ihre unmittelbare Nähe und wurde dor: 
Zeuge einer Szene, die mich in eine unbeſchreibliche Wuth und 
Aufregung verſetzte. 
„Warum länger die Spröde ſpielen, ſchöne Helene?“ hörte 
ich den Grafen mit lächelndem Tone flüſtern. „Auf meine 
Diskretion dürfen Sie ſich verlaſſen, — ich werde Sie meinem 
Freunde gewiß nicht verrathen; — das ſchwöre ich Ihnen, ſo 
war ich ein Edelmann bin!“ 

„Was wollen Sie damit ſagen?“ erwiederte ſie 
mit bebender Stimme. 


„Daß ich im Beſitz eines kleinen Geheimniſſes bin, welches 
ich, wie mein eigenes, verſchweigen werde, wenn Sie mir ein 
Rendezvous verſprechen, wie Sie vor wenig Nächten es meinem 
glücklichen Freund gewährt haben!“ verſetzte der Graf etwas 
gedehnt, indem er ſie mit funkelnden Augen fixirte. 

Bei dieſen ſchamloſen Worten zuckte ſie heftig zuſammen 
und lehnte ſich zitternd an einen Baum, den ſie mit I klei⸗ 
nen Händen krampfhaft umklammerte. 

„Das iſt eine abſcheuliche Lüge!“ 
und eine purpurne Röthe flog über ihr 

„Wozu die alberne Ziererei!“ 
geſehen, wie Sie gegen Morgen 
Glauben Sie mir, ſchöne Helene, 


beſtürzt und 


ſtammelte ſie athemlos, 
bleiches Antlitz. 


lachte der Graf. „Ich habe 
erſt ſein Zimmer verließen. 
das Auge der Liebe ſieht 
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ſitionell klerikale Fraktion von 40 bis 50 Mann zurückbliebe. 
Die Zerſtörung des Zentrums bedarf langwieriger Arbeit, — 
in erſter Linde aber Ausſöhnung mit Nom — über die Köpfe 
der Zentrumsführer hinweg. Aber wie iſt dies zu erreichen? 
Bezeichnend genug wird in vollem Ernſt, unter andern in der 
heutigen „Poſt“ in Artikeln offiziöſen Urſprungs „über eine 
wirkſame Unterſtützung bei dem Beſtreben des Papſtes auf Ab⸗ 
änderung ſeiner Souveränetätsverhältniſſe“ — über eine Wieder⸗ 
herſtellung der weltlichen Herrſchaft des Staates diskutirt. Als 
die Zentrumsfraktion des preußiſchen Landtags unmittelbar nach 
der Dogmatiſirung der päpstlichen Unfehlbarkeit neubegründet war, 
hegte ſie anfänglich die feſte Hoffnung, an maßgebender Stelle 
für ihre Beſtrebungen Unterſtützung zu finden. Am 18. Februar 
1871 hatte ſie in einer Adreſſe an den Kaiſer nach Verſailles 
die Bitte um Wiederaufrichtung der weltlichen Herrſchaft des 
römiſchen Stuhles gerichtet. Bismarck hat zwei Jahre ſpäter 
im Herrenhauſe das Bedauern ausgeſprochen, die Sejuiten ſtärker 
und länger begünſtigt zu haben, als nützlich war. Daß er heute 
ernſthaft an eine Wiederherſtellung des Kirchenſtaates denke, 
werden wenige glauben. 

— Auf die Adreſſe, welche in einer vom Neuen Wahl 
verein in Breslau am 15. d. Mts. einberufenen Ver⸗ 
ſammlung an den Fürſten Bismarck zu ſenden beſchloſſen wurde, 
iſt, wie die „Schleſ. Ztg.“ mittheilt, am erſten Weihnachts⸗ 
Feiertage dem Oberpoſtdirektoer Schiffmann, welcher in 
ſeiner Eigenſchaft als Vorſitzender des Neuen Wahlvereins die 
von den Leitern und Vertretern verſchiedener Vereinigungen und 
Korporationen in deren Auftrage mitunterzeichnete Adreſſe an 
erſter Stelle unterſchrieben hatte, die Antwort des Fürſten Bis⸗ 
marck zugegangen. Dieſelbe lautet: 

„Berlin, den 24. Dezember 1881. Euer Hochwohlgeboren Wunſche 
entſprechend habe ich die Adreſſe, welche Sie mir im Auftrage der am 
15. d. M. dort ſtattgehabten Volksverſammlung übermittelt hatten, 
i Kaiſ Es freut mich, Ihnen mit⸗ 
theilen zu können, daß Seine Maſeſtät Allerhöchſt Ihre Befriedigung 
über die patriotiſche Geſinnung ausgeſprechen haben, welche ſich in der 
Adreſſe zu erkennen giebt. Euer Hochwohlgeboren bitte ich ergebenſt, 
die betheiligten Herren hiervon gefälligft in Kenntniß ſetzen zu wollen, 

(gez.) v. Bismarck.“ 

— In Breslau hat der zeitige Rektor der Univer⸗ 
ſität, Profeſſor Dr. Biermer, die kaiſerliche Bot⸗ 
ſchaft an das ſchwarze Brett ſchlagen laſſen. 


— Die Vorbereitungen für die Umarbeitung des 
Unfallverſicherungs⸗Geſetzes haben, wie der „N.⸗ 
3.“ geſchrieben wird, im Reichsamt des Innern ihren Anfang 
genommen, nachdem die von ſämmtlichen Bundesſtaaten erfor⸗ 
derten ſtatiſtiſchen Mittheilungen über die in Fabriken und ähn⸗ 
lichen Betrieben vorkommenden Unglücksfälle eingetroffen ſind. 

— Trotzdem die Verhandlungen der Reichsregierung mit 
der Stadt Bremen wegen der Einverleibung 
Bremens in das Zollgebiet ſchon ſeit einiger Zeit 
1 wer n Hub, 2 Da 86 eine Vorlage 

erſtber an den Bundesrath und Reichstag gelangen kaun 
ſcheint es doch noch fraglich geworden zu ge 15 ſolche 
Vorlage noch im Laufe dieſer Seſſion an den Reichstag gelangen 
wird. Dem preußiſchen Landtage dürften wohl nähere Mitthei⸗ 
lungen über die Koſten, welche der Zollanſchluß Altonas hervor⸗ 
rufen wird, gemacht werden; man berechnet dieſelben auf 10 
bis 15 Millionen Mark, womit die preußiſche Staatskaſſe belaſtet 
werden wird. Von einigen Seiten wird hervorgehoben, daß man 
Preußen nicht zumuthen möge, allein die Koſten für den Zoll⸗ 
anſchluß Altonas zu tragen, ſondern auch hierzu das Reich mit 
einem angemeſſenen Zuſchuß herangezogen werden ſolle. 3 

— Die „Königsb. Hart. Ztg.“ vom 27. d. Mts. meldet: 
„Das ſeit geſtern auch hier mit aller Beſtimmtheit aufgetretene 
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ſcharf! — Aber fürchten Sie nichts, ſchönes Kind, es bleibt 
unter uns!“ 

Nach dieſen Worten näherte er ſich ihr und legte mit be⸗ 
leidigender Zudringlichkeit ſeine Hand auf he Schulter 5 

Länger konnte ich den Ausbruch meines Zornes nicht zurück⸗ 
halten. „Schamloſer Bube!“ ſchrie ich, hervorſtürzend, und 
meine Hand traf züchtigend das Antlitz meines beſtürzten Rivalen, 
Helene floh mit einem Schrei der Ueberraſchung von dannen. 
Ich ſtellte mich meinem Gegner mit verſchränkten Armen heraus⸗ 
fordernd gegenüber, und ſagte endlich, indem ich vergebens mich 
bemühte, meine Aufregung zu bekämpfen, drohend zu ihm: „Die 
Abſicht Ihres Bleibens war alſo, mich zu verleumden, mit kaltem 
Lächeln das Ehrgefühl eines ſchwachen, hülfloſen Weibes zu ver⸗ 
letzen? — Ein Weib, das ich ehre und liebe um ſeiner Tugend 
willen, unterſtanden Sie ſich, zu beleidigen? Was hindert mich, 
daß ich Sie nicht ferner noch züchtige, wie Sie es verdienen!“ 

„Sie werden mir heute noch Genugthuun geben, blutige 
dae “ ſtammelte er außer ſich und leich, wie ein 

odter. 


Seiner Majeſtät dem Kaiſer vorgelegt. 


„Sofort! — auf der Stelle, wenn's beliebt,“ erwiderte i 
zwiſchen den Zähnen und ſtürzte dem Gartenhauſe zu, wo 1 
Waffen und Jagdgeräthe einem Burſchen zum Putzen übergeben 
waren. Der Graf folgte mir ſchweigend dorthin. Wir luden 
Jeder eigenhändig ein Paar Piſtolen, und ich befahl meinem 
Burſchen, ſofort anzuſpannen und einen in der Nähe wohnenden 
Arzt herbeizuholen. Insbeſondere ſchärfte ich ihm ein, ſeinen 
Weg, ohne Aufſehen zu erregen, durch's hintere Gartenthor zu 
nehmen und uns ſeine Ankunft durch einen lauten Pfiff zu 
Rahe e, 0 

er Burſche verſprach pünktliche Erfüllung des ihm . 

denen Auftrages und flog eiligſt von N 8 j EN x 

Inzwiſchen wählten wir zum Kampfplatz ein von hohem 

Gebüſche umgebenes, verſtecktes Terrain, prüften und wechſelten 

unſere Waffen und ſtellten uns auf eine Diſtanz von etwa 
zwanzig Schritten einander gegenüber. 

So erwarteten wir ſchweigend das Signal des Burſchen, 
worauf — nach Uebereinkunft — unſere Schüffe fallen ſollten. 

Es war ein ſtiller Sommerabend; durch die dunkeln 
Bäume glitzerte das Gold der ſinkenden Sonne und nur zu⸗ 
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Gerücht, Herr Oberpräſident von Horn habe feine 
Gntlaſſung erhalten, hat ſich, wie wir zu unſerem größten Be⸗ 
dauern und zum Bedauern gewiß der ganzen Provinz mitzu⸗ 
theilen in der Lage ſind, beſtätigt.“ — Die „N. Z.“ be⸗ 
merkt zu dieſer Nachricht, die ihr durch Privat⸗Telegramm ge⸗ 
meldet wird: a 
„Die Nachricht iſt ſo erſtaunlich, daß man ſie für unglaubhaft er⸗ 
klären müßte, würde ſie nicht von einem großen Königsberger Blatte 
ebracht, welches eine derartige, den in den weiteſten Kreiſen der 
Me Oſtpreußen allgemein verehrten Oberpräſidenten betreffende 
ittheilung ſchwerlich ohne ſichern Anhalt veröffentlichen würde. Die 
Ungeduld der konſervativen Preſſe war ſehr hoch geſtiegen, in 
immer kürzeren Zwiſchenräumen tönte Herrn von Horn aus den 
Spalten der „N. Preuß. Ztg.“ das konſervative öte-toi jo m’y 
mette entgegen. Herr von Horn iſt keineswegs ein Libe⸗ 
raler im Sinne der politiſchen Parteibezeichnung; er iſt nur 
auch kein Konſervativer in dieſem Sinne, ſondern ein unbefan⸗ 
gener, freiſinniger preußiſcher Beamter, der in die gegenwärtige Aera 
offenbar nicht, vielleicht beſonders ſchlecht zum konſervativen Wahl⸗ 
agenten paßte; ihm war es um die unabhängige Erhaltung ſeiner 
eamtenpflicht, wie er ſie nach der altpreußiſchen Ueberlieferung ver⸗ 
Stand, zu thun. Wenn in der jüngſten Zeit abermals das „Gerücht, 
von ſeinem bevorſtehenden Rücktritt in der „Neuen Preußiſchen Zeitung“ 
erſchien, ſo hing dies wohl damit zuſammen, daß bei den letzten 
Wahlen einige oſtpreußiſche Wahlkreiſe von den Konſervativen zu den 
Liberalen übergingen, und daß man für etwaige Neuwahlen nicht er⸗ 
warten konnte, Herr von Horn würde die Leitung des konſervativen 
eldzugs zur Wiedereroberung jener Wahlkreiſe übernehmen. Wenn 
en von Horn jetzt aus dem Staatsdienſte ſcheidet, jo nimmt er, 
außer der ihm wiederholt zu Theil gewordenen Anerkennung des 
Monarchen, die Achtung des Landes und insbeſondere die Verehrung 
der Provinz, deren oberſter Verwaltungschef er zuletzt nach einer lan⸗ 
gen Beamtenlaufbahn war, mit in das Privatleben.“ d 
— Aus Osnabrück wird der „Germ.“ telegraphiſch 
gemeldet, daß dort am Weihnachtsfeiertage ein Mitglied der 
münchener Nuntiatur beim Kapitularvikar Dr. Höting 
geweſen ſei. Es liegt die Vermuthung nahe, daß der Abgeſandte 
vielleicht den Domkapitel die Ermächligung des Papſtes über⸗ 
bracht habe, das Wahlrecht nachträglich noch auszuüben; 
doch bleibt Näheres abzuwarten, da auch informatoriſche 
und andere geistliche Zwecke des Beſuchs nicht ausgeſchloſſen 


nd. 

a — Im Elſaß vergleicht man die Zahl der proteſtantiſchen 
und katholiſchen Theologen, welche zur Ableiſtung ihrer Dienſt⸗ 
pflicht im Heere herangezogen werden. Nach der dortigen offi⸗ 
ziellen Tabelle hatten bis 1877 41 pCt. proteſtantiſche, aber 
nur 6 pCt. katholiſche Theologen den Militärdienſt thatſächlich 
geleiſtet. Von einer Aenderung in den letzten Jahren iſt nichts 
bekannt geworden. Wo bleibt da die Gerechtigkeit gleicher Be⸗ 
handlung beider Konfeſſionen? 


— Durch frühere miniſterielle Verfügungen ſind die Kategorien 
von Schulbüchern bezeichnet worden, für deren Einführung in den 
Unterrichtsgebrauch die miniſterielle Genehmigung erforderlich iſt, zu⸗ 
gleich aber auch die Beſtimmung getroffen, daß die Genehmigung bei 
den Lehr⸗ und Lernbüchern, welche dem Religionsunterricht 
zu Grunde liegen ſollen, exit nach vorangegangener Verſtändigung 
mit den kirchlichen Behörden einzuholen iſt. „Eme Reihe von Spezial⸗ 
fällen“ hat neuerdings den Unterrichtsminiſter veranlaßt, „dieſe Vor⸗ 
ſchriften in Erinnerung zu bringen und zugleich darauf aufmerkſam zu 
machen, daß ſie ſich, der Natur der Sache nach, auch auf weſentlich 
umgearbeitete, namentlich von anderen Herausgebern ul neue Aus⸗ 

aben bereits genehmigter Bücher beziehen. Da bet manchen Religions- 
büchern und deren Brauchbarkeit für eine Klaſſe von Anſtalten oder 
für einen beſtimmten Bezirk ihre allgemeine Verwendbarkeit noch 
keineswegs folgt“, jo ſoll das Provinzial⸗Schulcollegium in feiner 
Mittheilung an die kirchlichen Behörden „ſowol die Kategorie der 
Lehranſtalten, auf welche der Gebrauch des Buches ausgedehnt, be⸗ 
giehungsweife eingeſchränkt werden ſoll, als auch den Bezirk,, 
welchen die Einführung beabſichtigt wird, ausdrücklich bezeichnen. 

— Es war als ein großer Uebelſtand empfunden worden, daß den 

orſtſchutzbeamten bisher die Qualität als Hülfsbeamte der 
Ttaalsamwelischaft nicht beigelegt worden war. Zur wirkſamen Aus⸗ 
übung des Forſiſchutzes kemmt es in zahlreichen Fällen weſentlich 
darauf an, auf der Stelle eine Durchſuchung bei verdächtigen Perſo⸗ 
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nen vornehmen zu können. Da die Befugniß N nur den Hilfs⸗ 
beamten der Staatsanwaltſchaft zuſteht, waren die Forſtſchutzbeamten 
die aufgefundene Spur eines Forſtfrevels energiſch zu verfolgen außer 
Stande, was häufig die Verwiſchung der That bis zur Herbeiſchaffun 
eines zuſtändigen Beamten zur Folge hatte. Dieſem Mißſtande i 
gegenwärtig durch eine gemeinſchaftliche Verfügung des Juſtizminiſters 
und des Miniſters des Innern vom 23. November d. J. abgeholfen 
worden, durch welche die Revierförſter, Hegemeiſter, Förſter, Jorſtauf⸗ 
ſeher, Forſthilfsjäger und ſolche Waldwärter, welche auf die Forſtan⸗ 
ſtellungsberechtigung nach den Beſtimmungen des Regulgtivs vom 15. 
Februar 1879 dienen, die Qualität als Hülfsbeamte der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft erhalten haben. Im Intereſſe einer energiſchen und ſtraffen 
Strafrechtspflege läge es, auch die Gendarmen zu Hülfsbeamten 
der Staatsanwaltſchaft ernannt zu ſehen. Grade dieſe bilden die 
ſchätzbarſten Organe des Sicherheitsdienſtes; fie werden in ihrer Wirk⸗ 
fehlte aber vielfach gehemmt, weil ihnen die Hilfsbeamtenqualität 
ehlt. 

— Das neueſte „Juſtiz⸗Miniſterial⸗Blatt“ enthält eine Ueberſicht 
über die Thätigkeit der Schiedsmänner im Fahre 1880, 
welche einen neuen Beleg für die ſegensreiche Wirkſamkeit dieſes In⸗ 
ſtituts bildet. Wir begnügen uns, die Hauptzahlen wiederzugeben. In 
den dreizehn Oberlandesgerichtsbezirken des preußiſchen Staates waren 
im Ganzen 17,418 Schiedsmänner bang. Vor denſelben kamen 
90.760 bürgerliche Rechtsſtreitigkeiten zur Verhandlung, wobei 59.250 
Vergleiche erzielt wurden. Sühneverhandlungen bei . und 
Körperverletzungen fanden 196,747 ſtatt und führten zu 8.776 Ver⸗ 
gleichen. Hiernach wurden faſt zwei Drittel ſämmtlicher anhängig ge⸗ 
weſener Streitfälle verglichen, ein Ergebniß, welches als ein durchaus 
befriedigendes zu bezeichnen iſt. 

— Das Auswanderungsfieber ſcheint in Weſt⸗ 
preußen, namentlich im Regierungsbezirk Marienwerder, noch im 
Zunehmen begriffen au fein. Um dem Treiben der Agenten und der 
Verlockung der Bevölkerung möglichſt vorzubeugen, hat ſich die Regie⸗ 
rung zu Marienwerder zum Erlaß folgender Polizeiverordnung veran⸗ 
laßk geſehen: Es wird unterſagt, das Geſchäft der Auswanderungs⸗ 
unternehmer und ihrer Agenten durch Anbeftung oder Vertheilung von 
Plakaten auf öffentlichen Straßen, in Gaſt⸗, Schank⸗ und Speiſewirth⸗ 
ſchaften, auf Dampfſchiffen, in Poſt⸗ und Eiſenbahnſtationen, ſo wie 
in anderen, dem Publikum zugänglichen Stellen anzukündigen oder die 
hiernach unterſagte Anheftung oder Vertheilung von Plakaten zu dulden. 
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden mit Geldſtrafe bis 
zu 2 1 beſtraft. Dieſe Verordnung tritt mit dem 1. Januar 1882 
in Kraft. 

— Der „Reichs ⸗ Anzeiger“ publizirt eine Ver⸗ 
ordnung über die Nachverſteuerung der Waaren⸗ 
beſtände in einigen dem deutſchen Zollgebiet anzuſchließenden 
Gebietstheilen. (Unterelbe unterhalb der Stadt Altona und die 
auf den Elbinſeln gelegenen Ortſchaften Altenwerder und Fin⸗ 
kenwerder). § 1 der Verordnung lautet: 

„Alle Waaren, welche ſich am 1. Januar 1882 in den dem deut⸗ 
ſchen Zollgebiet anzuſchließenden preußiſchen Gebietstheilen befinden, 
unterliegen mit den in den 88 2 und 3 bezeichneten Ausnahmen der 
Nachverſteuerung nach den Sätzen und Beſtimmungen des Zaolltarif⸗ 
geſetzes vom 15. Juli 1879 (Reichs⸗Geſetzbl. für 1879 S. 207) und 
der daſſelbe abändernden Geſetze vom 6. Juni 1880 (Reichs⸗Geſetzbl. 
für 1880 S. 120), vom 19. und 21. Juni 1881. (Reichs⸗Geſetzbl. für 
1581 S. 119 und 1 1), gleichviel ob der Inhaber ein Handel⸗ und 
Gewerbtreibender iſt oder nicht. > 

2 beſagt: Waaren, welche ſchon gebraucht und bisher im Beſitz 
des Inhabers geweſen ſind, ſowie Waaren, von denen nachgewieſen 
wird, daß ſie entweder in den dem Zollgebiet anzuſchließenden 
preußiſchen Gebietstheilen erzeugt oder verfertigt find, oder daß fie 
aus dem e lceie herſtammen, bleiben von der Nachſteuer befreit. 
Von dieſer Befreiung ſind jedoch Bier, Branntwein aller Art, 
Salz, Tabaksblätter und Tabaksfabrikate, ſowie Zucker ausgenom⸗ 


n von dieſer Steuer freigelaſſen werden, Wen = 
ter vorſchriftsmäßiger Anmeldung bei der nach_S 5 kompetenten Zoll⸗ 
ſtelle binnen einer von dieſer zu beſtimmenden Friſt über die Zollgrenze 
hinausgeſchafft oder unter Beobachtung der im Zollgebiet beſtehenden 
Vorſchriften in eine amtliche Niederlage bezw. ein Privgttranſitlager 
gebracht oder auf fortlaufendes Konto oder auf eiſernen Zollkredit an⸗ 
geſchrieben und, ſoweit nöthig, zu dem Ende einſtweilen unter Zollver⸗ 
ſchluß geſtellt werden.“ a 

— An Zöllen und gemeinſchaftlichen Berbraud 
ſteuern ſowie anderen Einnahmen ſind im Reiche für die Zeit 
vom 1. April 1881 bis zum Schluſſe des Monats November 1881 ein⸗ 
ſchließlich der kreditirten Beträge (verglichen mit der Einnahme in dem⸗ 


1 der e Untermosfenen- 0 
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5 er Donnerſtag, 29. Dezember. 
ſelben Zeitraum des Vorjahres) zur Anſchreibung gelangt: Zölle 
128,589,591 M. 9890476 M, Tabaksſteuer 1.94 57 . 5 
+ 682,234 M.), Rübenzuckerſteuer 15,398,295 M. (+ 786,335 M.), 

alzſteuer 24,508,960 M. (+ 249,702 M.), Branntweinſteuer 19 799,022 
M. (— 602,457 M.), Uebergangsabgaben von Branntwein 74,350 M. 
( 2703 M.), Brauſteuer 10,865,265 M. (— 56,188 M.), Uebergangs⸗ 
abzaben von Bier 788,345 M. (+ 110,872 M.); Summa 201,969,585 
M. (+ 11,055,971 M.). Spiellartenſtempel 665,160 M. (—11,115 M), 
Wechſelſtempelſteuer 4,430,430 M. (- 107,390 M.), Stempelabgabe für 
N Schlußnoten, Rechnungen und Lotterielgoſe 2.544,20 


noten 
M. (+ 2.544,00 M.), 505 .. . 
94,585,910 M. (+ 6 058,268 M.), Reichs⸗Eiſenbahnverwaltung 
28,171,000 M. (J. 437,816 M.). — Die zur Reichskaſſe gelangte I ſt⸗ 
Einnahme abzüglich der Bonifikationen und Verwaltungskoſten be⸗ 
trägt bei den nachbezeichneten Einnahmen bis Ende November 1881: 
Zölle 114,629,467 M. (+ 13,822,380 M.), Tabaksſteuer 5,656,326 M. 
. 5,096,412 M.), Rübenzuckerſteuer 64.843,634 M. (- 13,726,734 5 
), Salzſteuer 22,027,299 M. (+ 228,553 M.), Branntweinſteuer und 
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Uebergangsabgabe von Branntwein 24.657.853 M. (+ 259,357 M.), 
20 Sun 0 246830 54 2917805400 > (+ bee "Sr 
.); Summa 241,6%,835 M. ( 33,178, ). Spielkartenſtem 3 
575,835 M. (+ 1931 Me), | ee 
II Kiel, 26. Dezember. Das Konſiſtorium der Schleswige 
Holſtein'ſchen Kirche hat am 17. Dezember d. J. gegen den freiſin⸗ 
nigen Paſtor Karl Lühr in Eckernförde auf Amtsentſetzung er 
kannt, weil derſelbe vor einem Jahre gegen die heftigen Angriffe der R 
Paſtoren Decker, Paulſen⸗Kropp u. A. eine treffliche Schrift gefchrieben 
bat, worin er mit großem Freimuth und religiöſem Ernſt die gegen die 
liberalen Geiſtlichen geſchleuderten Vorwürfe der „Irrlehre“, der „Li 
ſterung“ und der „Eidbrüchigkeit“ zurückweiſt; und weil er, wie ſich bei 
der deshalb gegen ihn geführten zehnmonatlichen Unterſuchung heraus⸗ 
ſtellte, in einigen Predigten auch die Bedenken und Zweifel der von 
der Kirchenlehre abweichenden Laien beſprochen und ſeinem Stand⸗ 
punkte gemäß, manche dieſer Abweichungen als berechtigt anerkannt 
und gebigt hatte, wie der religiöſe Glaube damit zu vereinigen ſei. 
Poſtor Lühr, jo ſchreibt die „Kieler Zeitung“, it ein „Mann,. 
der wegen ſeines edelmüthigen Charakters, ſeiner reinen, echt chriſtlichen 5 
Geſinnung, feines feſten männlichen Muthes und ſeiner unwandelbaren 
Wahrheitsliebe den Gliedern hieſiger Gemeinde als ein treffliches Vor⸗ 
bild voranleuchtete und nicht nur bei feinen Geſinnungsgenoſſen, fon 
dern auch bei denjenigen, die feine religiöſe Ueberzeugung nicht zu thee 
len vermochten, Achtung und Anerkennung ſich erworben hatte, und 
dem man nichts weiter zur Laſt legen konnte, als daß er es gewagt, 
in einer Zeit, wo der Geiſt chriſtlicher Milde und Duldſamkeitk mehr 
und mehr im Schwinden begriffen iſt, frei und umumwunden ſeine 
Ferse fee bn in Wort und Schrift auszuſprechen.“ Das Kon 
ſiſtorium ſelbſt hat in feinem Entſcheide wörtlich anerkannt, daß Paſtoer 
Lühr, „die auch in feiner Vertheidigungsſchrift ausgeſprochenen „po⸗ 
ſitiven Gedanken von Gottes Barmherzigkeit und 
Gnade jo, wie ſie hiſtoriſch durch Jeſum Chriſtum 
vermittelt iſt, zum Theil in ſchwungvoller Nede und ohne phrase 
ſenhaftes Pathos ſeiner Gemeinde ans Herz gelegt 
abe.“ Und dennoch wird er abgeſetzt!! Die Berufung auf die eigene 
Lehre Jeſu, welche Paſtor Lühr in ſeiner Vertheidigungsſchrift vorge 
tragen, iſt in den Motiven des Erkenntniſſes gar nicht gewürdigt. 
Die Verurtheilung erfolgt von dem Standpunkt der ſtarren Geſetzlich? 
keit der Kirchenlehre aus, und auch dieſe wird noch rein vom Partei⸗ 
ſtandpunkte abgefaßt. „Und dabei iſt es in öffentlichen Urkunden der 
ſchlezwig⸗holſteiniſchen Landeskirche, wie z. B. der Adlerſchen Agende, 5 
anerkannt, und ſelbſt in früheren Enſcheidungen des Konſiſtoriums 
ausgeſprochen, daß die Bekenntnißſchriften nicht mehr in dem alten 
Sinne der Orthodoxie entſcheidendes Lehrgeſetz ſein können. Die 
Abſetzung Lühr's iſt darum ein Ereigniß, welches den ſchleswig? 
holſteiniſchen Laien die ernſteſte Gewiſſensfrage ſtellt. Wir willen 
wohl, daß noch eine Friſt von vier Wochen zum Rekurs an den 
preußiſchen Kultusminiſter One, Dieſer Rekurs muß eingelegt wer 
den. Aber wer kann davon viel hoffen? Unter der preußiſchen Ver⸗ 
waltung iſt der Geiſt der Unduldſamkeit in den Kirchen der neuen 
ur, wenn ihr zugleich han⸗ 
Worte, nicht Austritt aus der Kirche ſtehen in Frage, ſondern damit 
allein wäre etwas gewonnen, wenn jetzt freiſinnige Prokeſtan det 
in Schleswig⸗Holſtein W 13 Fonds bilden 
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weilen vernahm man aus der Ferne das melancholiſche Geläute 
von den Weiden heimkehrender Heerden. 

Mein Zorn war verraucht, zuweilen überſchlich mich 
ſogar ein leiſes Beben, wenn ich der nächſten Momente 
gedachte. 

Furcht nicht, aber eine fieberhafte Aufregung war es, daß 
ich jedes Mal das verhängnißvolle Signal in der Ferne zu 
hören glaubte, wenn der Abendwind durch die dunkeln Laub⸗ 
kronen der Bäume dahinfuhr. Meine Finger erhoben dann 
krampfhaft das zu Boden geſenkte Piſtol und ich warf einen 
ſcheuen Blick auf meinen Gegner, der mit zuſammengepreßten 
Lippen an einem Baume lehnte und mich mit funkelnden Augen 
betrachtete. Beim Anblick meines Gegners kehrte meine Ruhe 
und Kaltblütigkeit plötzlich zurück. Ich gedachte ohne Aufregung 
der widerlichen Scene, welche unſern Zweikampf veranlaßt hatte. 
Ich ging ſogar im Stillen ſoweit, meine Handlungsweiſe von 
allen Seiten zu beleuchten und zu prüfen. Hatte ich Helenen 
nicht noch ſchändlicher beleidigt, als mein leichtfertiger Freund? 
Hatte ich ſomit ein moraliſches Recht, ihn wie einen Schulbuben 
zu züchtigen? — Aber bereute ich mein rohes Betragen denn 
nicht in tiefſter Seele? Rief die Erinnerung daran nicht jedes 
Mal den größten Abſcheu gegen meine damalige Handlungsweiſe 
in mir hervor? — Ja, ich hatte ein Recht, ihn zu züchtigen, — 
weil ich fie liebte, weil der leidenſchaftsloſe, ſelbſtgefällige Ton 
der Rede meines Gegners mit zur Genüge bewieſen hatte, daß 
er nichts als ein hinterliſtiger und abgefeimter Verführer 
war. 5 

Erlitten meine Hoffnungen auf Helenens Zuneigung durch 
dieſen Vorfall nicht für immer einen Todesſtoß? Konnte ſie mir 
den Verlust ihres makelloſen Rufes jemals verzeihen? Konnte 
ſie ein anderes Gefühl, als das der zurückbebenden Kälte, der 
tiefſten Verachtung für mich empfinden? Und was galt mir das 
Leben ohne ihre Liebe —! 

Meine Bruſt zog ſich krampfhaft zuſammen bei dieſem 
Gedanken und ich warf einen Blick des unauslöſchlichſten Haſſes 
auf den Grafen. In demſelben Augenblick ertönte lang und 
weithin gellend das verhängnißvolle Signal. Ich ſah meinen 
Gegner langſam die Waffe erheben und zielen. Ich erhob die 


meinige ſicher und ſchnell, zielte einen Moment — und unſere 
Schüſſe fielen zu gleicher Zeit. 

Ich empfand einen ſtechenden Schmerz in meiner Bruſt und 
ſchleuderte das rauchende Piſtol zähneknirſchend weit von mir weg. 
Als der Dampf des Pulvers ſich etwas verzogen, erblickte ich 
meinen Gegner bereits unter den Händen des inzwiſchen herbei⸗ 
geeilten Arztes. Gleich darauf trugen ſie ihn in den harrenden 
Wagen, der ihn langſam von dannen führte. Meine Kugel war 
ihm in die rechte Seite einen Zoll tief eingedrungen, ohne indeß 
zu lebensgefährlichen Folgen Befürchtung zu geben. Nur Auf⸗ 
regung und Blutverluft hatten ihn der Beſinnung beraubt. 

Wie ſich nach ſorgfältiger Unterſuchung bald herausſtellte, 
war ich nicht verwundet und der ſtechende Schmerz nur Folge 
meiner fieberhaften Gemüthsbewegung in jenem Moment. 

Schweigend und in mich gekehrt ſchritt ich meiner Behauſung 
zu, wo ich Alles in der größten Beſtürzung durcheinander laufen 
ſah. Die Kunde von dem Duell hatte ſich wie ein Lauffeuer 
durchs ganze Haus verbreitet und ich ſah meinen Vater, mit 
unruhiger Miene mich erwartend, am Fenſter ſtehen. 

Als ich über die Hausflur ſchritt, hörte ich einen unter⸗ 
drückten Schrei und bemerkte Helenen, welche bleich und zitternd 
am Geländer der Küchentreppe ſich hielt. Ich fühlte eine leiſe 
Regung der Freude, des Triumphes mein Herz durchbeben und 
wäre gewiß ihr entgegengeeilt, hätte ich nicht im ſelben Augen⸗ 
blicke die Stimme meines Vaters laut und heftig nach mir rufen 
hören. Verwirrt ſprang ich die Treppe hinauf und befand mich 
nun meinem Vater gegenüber. 5 

„Du machſt mir ſchöne Geſchichten!“ redete mein Bater barſch 
und in verweiſendem Tone mich an. „Jagſt da dem Grafen 
sans facon eine blaue Bohne in die Rippen — und ich weiß 
von Allem Nichts. — Wie ich höre, ſoll das fatale Fräulein die 
Veranlaſſung zum Hader gegeben haben. Du weißt, wen ich 
meine! — Wie iſt es damit, Junge?!“ . 

„Es iſt Alles, wie und was Sie zu meinen belieben,“ er⸗ 
widerte ich kurzweg. Die Röthe der Unzufriedenheit ſtieg mir 
ins Geſicht; mir mißfiel zum erſten Male der rauhe, hofmeiſternde 
Ton meines Vaters. z 

„Nimm Dich in Acht, Junge,“ fuhr er in etwas kordia⸗ 
lerem Tone fort, „trage in Zukunft Deine Haut nicht mehr um 


ſolcher Dummheiten willen zu Markte, — das ſage ich Dir! — 


Lieber jage ich das empfindſame Fräulein heute noch aus dem 


Der Herr der Juſtl. 


Erzählung von Karl Neumann⸗Strela. 

(16. Fortſetzung.) = 

Sie ließen mich aus dem Narrenhaus und von dem Diener 
hörte ich weiter, daß er jetzt reden dürfe, weil Papa im Grabe ſei. 
Er hätte damals gewußt, wo die Familie Jonas geblieben wäre, 
mir aber den Aufenthalt nicht verrathen können, da er den Zorn 
feines Herrn gefürchtet hätte . .. Ach, lieber Freund, das 
iſt eine triſte Geſchichte! Denke dir, ein wie garſtiger Mann 
der Bauer war! Eines Tages hat er mein Annchen verflucht! 
Da iſt ſie geflohen, nach Rügen zurück, in ein Dorf am Strande. 
Nicht lange blieb ſie in ihrer Hütte allein. Ein Mädchen war 
bei ihr, ein Kind mit ſchwarzen Haaren, wie die Haare des 
verrückten Grafen Leutra find, Das erfuhr ich aber viel ſpäter, 
denn auch der Diener hörte es erſt ſpät. Armes Annchen, 
mußte ich gleich denken, und ſchickte dem Diener Geld für fie 


Gertrud wird das Dämchen genannt, auch Trude ruft man ſie, 
wie mir der Diener mitgetheilt. Wenn ich einem Todten Ge⸗ 


- 


ihr feine anderen N f t 
Graf Taaffe die Aufgabe, im Intereſſe der Machtſtellung der Monarchie 
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nahme der konſiſtorialen Entſcheidung forderte und in öffentlichen Ver⸗ 
ſammlungen aller Kreiſe das öffentliche Urtheil . wachriefe. 
Die Paſtoren allein können dem Uebel nicht wehren, die Laien, wir 
wiederholen es die Laien, deren Gewiſſensfreiheit es gilt, müſſen 
für ihr und ihrer Kinder proteſtantiſches Recht in ihrer heimiſchen 
Kirche einſtehen. Werden ſie den Ruf vernehmen? In Preußen aber 
mögen die freiſinnigen Proteſtanten ebenfalls aufmerken. Immer 
dunklere Mächte gewinnen in den evangeliſchen Kirchen der neuen Pro⸗ 
vinſen die Oberhand, und viele liberale Politiker träumen noch immer, 
daß ein Volksmann dieſer Sache ſich verſagen dürfe. Die -Gleichgiltig⸗ 
keit gegen die kirchliche Reaktion aber entzieht dem öffentlichen Leben 
unſeres Volkes den beſten Aufſchwung. 


Oeſterreich. 


[Zur politiſch⸗parlamentariſchen Lage in 
Defterreich] bringt die (deutſche) „St. Petersburger 
Zeitung“ von ihrem wiener ſehr gut informirten Korreſpon⸗ 
denten einen leſenswerthen, die politiſch⸗ parlamentariſchen Ver⸗ 
hältniſſe ſehr treffend charakteriſirenden Artikel, den wir hier 
folgen laſſen: 

Würde man einen Preis auf die Beantwortung der Frage ſetzen, 

ob in „Cisleithanien“ augenblicklich eine latente, eine akute oder gar 

keine politiſche Kriſe beſteht, die Preisrichter kämen, wenn ſie anders 

vollkommen ſachlich und unparteiiſch urtheilen wollten, in die größte 

Verlegenheit und wären kaum im Stande, mit gutem Gewiſſen einem 

der Zweifellos zahlreichen Preisbewerber den Sieg zuzverkennen, denn 

die Situation iſt hier eine ſo ſeltſame und eigenartige, daß man, je 

nach dem Standpunkt, den man einnehmen will, mit gleichem Rechte 
zu den verſchiedenſten Schlüſſen gelangen kann. In der That hört 

man täglich die mannigfachſten Behauptungen in dieſer Richtung auf⸗ 
ſtellen. Die Oppoſition verkündet fortwährend die Exiſtenz einer akuten 
Kabinetskriſe und ſie motivirt dieſe ihre Behauptung anſcheinend in 
ausreichender Weiſe; Andere negiren die akute und konſtatiren blos 
eine latente Kriſe, indem ſie ihrerſeits Gründe hierfür ins Treffen 
führen, die man auf den erſten Blick für richtig halten könnte; die 
Freunde der Regierung wiederum leugnen jedwede Kriſe und unter⸗ 
ſtützen dieſen ihren Standpunkt mit ſcheinhar überzeugenden Nach: 
weiſen. Und doch können nicht Dreie zugleich in einer und derſelben 
Sache Recht haben. Man muß alſo, will man zu dem relativ richtigſten 
Urtheile gelangen — ein poſitives, ein apodiktiſches Urtheil iſt in dieſem 
Falle gar nicht möglich — die beſonderen Umſtände berückſichtigen, die 
hier beſtehen und für jetzt noch den Ausſchlag gehen. Dieſe Umſtände 
haben ſich eigentlich ſeit dem Beſtande des Kabinets Taaffe nicht 
verändert, aber man hat ſie überſehen, man hat ihrer vergeſſen. Graf 
Taaffe iſt nämlich keineswegs und war niemals der Miniſter des 
Parlaments. Er erhielt nicht die Aufgabe, nach der parlamen⸗ 
tariſchen Schablone zu regieren. Die ſonſt entſcheidende Parteikonſtel⸗ 
lation in dem Vertretungskörper bildete beim Grafen Taaffe niemals 
und bildet auch jetzt nicht das Kriterium für ſein ferneres Verbleiben 
im Amte oder für ſeinen Rücktritt. Der Kabinetschef iſt hier in 
dieſem Falle kein Parteichef, der naturgemäß das letztere aufhört 
zu ſein, ſobald die Partei im Parlament nicht mehr die dominirende 
iſt. Die Majoritätsfrage tangirt den Grafen Taaffe nicht, weil er nicht 
mehr und nicht weniger als ein Vertrauensmann der Krone 
iſt, welcher es auch nach den ſtrengſten parlamentariſchen Satzungen 
freiſteht, ſich ihre Räthe nach ihrem ſouveränen Belieben zu wählen, 
Dieſer Vertrauensmann der Krone aber hatte von vornherein drei 
roße Aufgaben erhalten, welche man am deutlichſten wie folgt präzi⸗ 

fen kann: Erſtens hatte er die übermüthig und einſeitig gewordene 
„„Überale Partei“, die in der Zcit ihrer unbeſtrittenen Herrſchaſt gar manche 
Rückſicht für den Staat und die Dynaſtie außer Acht gelaſſen, die 
auswärtige Politik nicht genügend verſtanden und den Gang der 
Zeiten nicht mehr klar genug zu erkennen vermocht hatte, in die ihr 
ebührenden Schranken zurückzuführen und ſie von dem bedenklichen 

ahne zu heilen, daß ſie allein im Staate berrſchen müſſe. daß neben 

i Götter geduldet werden dürfen. weitens hatte 


nothmendigen logislatoriſchen Maßnah⸗ 


die eben iderſtand der Liberalen geſtoßen, durch⸗ 


zuführen und ſo das Reich vor der Gefahr einer Schwächung zu be⸗ 


wahren. Drittens ſollte Graf Taaffe in einer anderen Richtung eine 
roße Gefahr der Schwächung des Reiches verhüten, er ſollte den 
Feind im Innern ausſöhnen, die malkontenten Nationalitäten befxrie⸗ 
Sgen und fie zur Anerkennung der Reichsverfaſſung beſtimmen. Bei 
ſolchen wirklich großen Zielen dürfte wohl manche Formfrage in 
die Schanze geſchlagen, durfte manches von der parlamentari⸗ 
ſchen Schablone geopfert werden. Deshalb verblieb Graf Taaffe 
der ſich periörlich keineswegs an fein Portefeuille klammert, im Amte, 
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als ihm eine zufällige Majorität im vorigen Jahre den Dispoſitions⸗ 
fonds verweigerte, deshalb auch konnten diverſe Zwiſchenfälle, die ans 
dere Kabinete vielleicht geſtürzt hätten, dieſem Kabinete oder doch ſeinem 
Chef bisher nicht das Geringſte anhaben. Und dies umſomehr, als 
es dem vielangefeindeten und von ſeinen Gegnern verſpotteten Mi⸗ 
niſter gelungen tft, unter den ſchwierigſten Verhältniſſen bereits einen 
roßen Theil feiner Aufgaben zu erfüllen. Graf Taaffe hat faktiſch das 
ehrgeſetz durchgebracht und für den Beſtand der Militärmacht der Mo⸗ 
narch'e in der geplanten Weiſe vergeſorgt. Er hat ferner die Czechen in den 
Reichsrath gebracht, er hat das erſte Vollparlament in Oeſterreich geſchaffen, 
alten ſtaatsrechtlichen Forderungen der früher ſchmollenden Stämme 
der Vergeſſenheit überliefert, und zwar bat er das Alles ohne irgend 
welche nennenswerthe Opfer ſeitens des Staates erreicht. Das wird 
kein Unbefangener beſtreiten können. Nur Eines iſt dem Grafen Taaffe 
noch nicht gelungen: die Liberalen tolerant zu machen, ihnen den 
Wahn zu benehmen. daß ausſchließlich fie zur Herrſchaft im Staate be⸗ 
rufen ſeien. Das erweiſt ſich als die ſchwerſte Aufgabe und faſt könnte 
man daran verzweifeln, daß Graf Taaffe auch das noch zu vollbringen 
im Stande ſein werde, denn die Liberalen ſind nicht nur zum äußer⸗ 
ſten Kampfe entſchloſſen, fie geben nicht nur, wie die echten Fanatiker, 
kein Jota von ihrem Standpunkte auf, ſie ſind nicht blos nicht wähle⸗ 
riſch in der Wahl ihrer Kampfmittel — ſondern ſie ſind auch der Re⸗ 
gierung und der Partei, auf welche ſich dieſelbe im Parlamente ftügt, 
ſowohl in Bezug auf die Taktik, wie auf das oratoriſche Können be⸗ 
deutend überlegen. Das aber ſind zwei überaus ſchwerwiegende Vor⸗ 
theile, und dieſe Umſtände ſind es, die trotz der oben erwähnten beſon⸗ 
deren Miſſion des Grafen Taaffe, trotz ſeiner aparten Stellung und 
ſeiner bereits errungenen Erfolge die Situation verwirren, ſchwierig 
machen und dazu beitragen, daß ſo divergirende Auffaſſungen über den 
Stand der Dinge neben einander mit ſcheinbar gleichem Rechte beſſehen 
können. Was die Lage gerade in der letzten Zeit noch ſchwieriger ge⸗ 
macht bat, iſt, daß zu der vortheilhaften Poſition der Liberalen eine 
Verſchlimmerung der Zuſtände innerhalb der Partei, auf welche ſich 
die Regierung im Parlamente ſtützt, eingetreten iſt. Wir kennen dieſe 
Dinge, wir wiſſen von der Bildung des Zentrumklubs, von den 
Tendenzen des letzteren und von der Schwächung der Rechten. Graf 
Taaffe, ſagten wir vorhin, hat ſe ne bisherigen Erfolge ohne nennens⸗ 
werthe Opfer ſeitens des Staates erreicht; er ſoll auch keine Opfer 
bringen, er darf und will vor Allem auf dem Gebiete der kirchlichen 
und der Schulfragen keinen großen Preis für die Erfüllung feiner Miſ⸗ 
ſton bezahlen. Verlangt man aber, wie es bei dem Zentrumklub den 
Anſchein hat, vom Grafen Taaffe in dieſer Richtung Preiſe, die er 
nicht zu leiſten vermag, dann iſt eine Kriſe unvermeidlich. Danach 
alſo beſtände heute noch keine Kabinetskriſe, aber eine ſolche könnte ſehr 
raſch eintreten Die Entſcheidung darüber legt in der Hand der Rech⸗ 
ten und des Zentrumklubs Bringen dieſe das Kabinet zu Falle, jo 
baben ſie damit auch ihren eigenen Sturz beſiegelt. Ob das mit einem 
596 5 Liberalen identiſch wäre, möchten wir aber doch noch be⸗ 
zweifeln. 

Wir fügen dem Obigen nur die Bemerkung hinzu, daß wir 
mit dem Paſſus, in welchem von dem Verhältniß der Liberalen 
zur Regierung die Rede iſt, nicht ganz einverſtanden ſein können, 
und daß ſchließlich die Richtigkeit der Ausführungen des Korre⸗ 
ſpondenten über die Stellung des Miniſteriums Taaffe zur Krone 
durch die neulich an die trieſter Deputation durch den Kaiſer 
gerichteten Erwiderung, die dem Korreſpondenten noch nicht be⸗ 
kannt war, bewieſen iſt. 


Velegraphiſche Nachrichten. 

Wien, 27. Dezember. Die „Wiener Abendpoſt“ meldet: 
Der rumäniſche Geſandte, Balaceano, hat im Auftrage ſeiner 
Regierung eine an ihn gerichtete vom rumäniſchen Miniſter des 
Auswärtigen, Statesco, unterfertigte Depeſche dem Grafen Kalnoky 
vorgeleſen und demſelben Abſchrift davon überreicht. In der 
De peſche heißt es: — 5 
„Sie haben aus meinen früheren Depeſchen erſehen, wie ſchmerz⸗ 
lich es meine Reg erung berührt hat, als ſie erfuhr, welche bedauerliche 
Wirkung einige Stellen der Thronrede in Deiterreih-Ungarn hervor⸗ 
brachten. Wie bereits der Mmiſterpräſident Bratiano ausdrücklich im 
Schooße der nationalen Vertretung hervorhob, kann es nicht in der 
Abſicht der rumäniſchen Regierung gelegen haben, irgend welche Be⸗ 
denklichkeiten bei der öſterreichiſchen Regierung wachzurufen, denn die⸗ 
ſelbe würde damit die Pflichten gegen das eigene Land verkannt haben, 
in deſſen Augen die Sympathie und das Wohlwollen de? mächtigen 
Nachbarreiches den hödften Werth haben. Durchdrungen von dieſen 


ſellſchaft leiſte, mag ich ſo gern an meine Trude denken. 
Garſtige Mutter, die ihre Tochter haßt, aber ich liebe meine 
Trude und ſah fie doch nie... Eine rechte Bitte, guter 
Freund! Du biſt aus Stralſund, nicht weit von Rügen, und 
da der Diener lange geſtorben iſt, ſo bitte ich dich darum. 
Wenn du in die Heimath kommſt, ſie dich auf Rügen nach 
Trude um. Einen ſchönen Gruß von Axel Leutra, einen ſchönen 
Gruß dem Grafentöchterlein, und wenn ſie Luſt hat, den ver⸗ 
rückten Grafen zu beſuchen, ſoll ſie nach Stockholm kommen! 
Hab' ich nicht hübſche Geſellſchaft hier? Todte Leute, gute 
Leute! Und wenn ich über die Gaſſe gehe, it großes Gefolge 
da. Die lieben Buben ſchreien Hurrah und zerren on meinem 
Mantel, den ich dir ſchenken werde, damit du gut aus der Kirche 
kommſt.“ 

Einen Moment der Erholung bedürftig, machte Robert eine 


Pauſe. „Jetzt iſt mir Alles klar“, rief Brigitte, „die rührende 
Geſchichte des Dieners hat jetzt erſt ihren Schluß. Ueber das 


arme Geſchöpf hätte ich milder gedacht, wenn ich ihre Herkunft 
früher erfahren hätte. Aber nach ihr zu forſchen braucht keiner 
mehr. Das Grafentöchterchen liegt bei uns im Grabe. Sie 
war die Braut des Fiſchers Dörſchlag in Grieben und wurde 
im Weidengang erſchoſſen gefunden; von ihrem Mörder fehlt 
noch jede Spur.“ 5 

„Eine traurige Nachricht,“ ſagte Nobeit, „die ich dem 
Grafen überbringen muß. Laßt mich nun kurz erzählen, wie 
ich aus der Kirche kam. Durch das kleine vergilterte Fenſter 
brach endlich der Tag herein. Ich konnte den Sarg, die Leiche 
und den Deckel, auf dem ich ſaß, unterſcheiden, ich konnte auch 
den Wahnſinnigen im Winkel erkennen. Die hagere Geſtalt, 
die ſcharfen Züge und ſtieren Augen flößten mir Entſetzen und 
Mitleid ein ... Endlich tönte Geräuſch durch die Stille. Ich 
hörte einen Schlüſſel im Schloſſe drehen, eine Pforte öffnen. 
Die Träger und das Gefolge kamen, der Todte ſollte beſtattet 
werden. Da warf mir der Graf ſeinen Mantel zu. Ich nahm 
ihn und hüllte mich dicht hinein; mein Geſicht in dem hohen 
Kragen verbergend, konnte ich hoſſen, den Verfolgern zu entgehen, 
die doch vielleicht, anderer Meinung geworden, vor der Kirche 
auf mich lauern mochten. Um die Pfeiler und an den Wänden 
drückte ich mich hin. Ohne bemerkt zu werden, kam ich glücklich 


— 


trauen auf die woblwollenden Beweiſe von Sympathie, welche 


Gefühlen, macht es ſich die rumäniſche Regierung zur Pflicht, nochmals 
in freimüthiger und lovaler Weiſe ihr lebhaftes Bedauern hinſichtlich 
deſſen auszuſprechen, was in der königlichen Botſchaft als verletzend 
von der öſterreichiſchen Regierung aufgefaßt werden könnte. Im Ver⸗ 


die öſterreichiſche Regierung Rumänien ſtets gegeben, hofft die 
zumäniſche Regierung, daß die von ihr hiermit abgegebenen 
loyalen und aufrichtigen Erklärungen keinen Zweifel mehr über 
ihre Geſinnungen beſtehen laſſen werden, daß ſie vielmehr dau 
beitragen werden, Alles zu beſeitigen, was die guten Beziehungen, 
welche wir mit der kaiſerlichen a ge zu bewahren wünſchen, bes 
einträchtigen könnte. Ich erſuche Sie, Herr Geſandter, dem Grafen 
Kalnoky den Ausdruck dieſer Geſinnungen je übermitteln, ihm Lek⸗ 
türe von dieſer Depeſche zu geben, ſowie Abſchrift von derſelben zu 
hinterlaſſen.“ 

Die „Wiener Abendpoſt“ bemerkt zu der vorſtehenden De⸗ 
peiche : 

„Wir begrüßen dieſe aus der Initiative der rumäniſchen Regie⸗ 
rung hervorgegangene Emanation, durch welche der bedauerliche In⸗ 
eidenzfall, der ſich zwiſchen Oeſterreich⸗Ungarn und Rumänien ergeben 8 
hatte, als beſeitigt erſcheint, mit um ſo größerer Befriedigung, als. 
wie wir gleichzeitig verſichern können, die in der mitgetheilten Depeſche 
gebotene Genugthuung auch ſeitens der öſterreichiſch⸗ungariſchen Re⸗ 
gierung als vollkommen genügerd erkannt wird. Wir glauben des⸗ 
bald die von dem rumäniſchen Miniſter des Aeußern in der Depeſche 
ausgeſprochene Hoffnung auch unſererſeits tbeilen zu können, daß der 
durch die rumäniſche Thronrede hervorgerufene, nunmehr behobene 
Zwiſchenfall auf die zwiſchen beiden Staaten bisher beſtandenen freunde 
ſchaftlichen Beziehungen nicht nur nicht ſtörend rückwirken wird, jene | 
dern daß vielmehr die ebenſo loyale wie offene Austragung deſſelben 
nicht unweſentlich dazu beitragen dürfte, um das Verhältniß Oeſter⸗ 
W en zu Rumänien im beiderſeitigen Intereſſe feſter und inniger 
zu geftalten. 


om, 27. Dez. Die Ernennung des italieniſchen Bot: 
ſchafters für Paris fol, wie es heißt, nach der Debatte über 
den franzöſiſch⸗italieniſchen Handels vertrag erſolgen. — Die von 
verſchiedenen Blättern gebrachte Meldung, daß der Miniſter des 
Auswärtigen, Maneini, anläßlich der letzten Anſprache des 
Papſtes eine Note verſendet habe, entbehrt der „Agencia Stefani“ 
zufolge jeder Begründung. 

Paris, 27. Dez. Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
hat befohlen, die Arbeiten für das neue Hafenbaſſin in Havre, 
welches beſtimmt iſt, auch die großen transatlantiſchen Dampfer 
auf unehmen, zu beſchleunigen und hat gleichzeitig 350,000 Fres. 
für die dringlichen Arbeiten bewilligt. Wie aus Tunis 
gemeldet wird, iſt die Kolonne des Generals Logerot am 21. d. 
in Gabes eingerückt und am 24. d. wieder nach Sfax zurück⸗ 
gekehrt. Dieſelbe hat mit Erfolg in ſüdlicher Richtung operirt und 
die Unterwerfung aller aufſtändiſchen Stämme durchgeſetzt, mit 
Ausnahme derjenigen der Querguemas, welche an der Grenze 
iſolirt find und deren Unterwerfung demnächſt erwartet wird. 
Madrid, 27. Dez. Der Finanzminister theilt mit, daß 
die Konvertirung der amortiſirbaren Rente einen guten Fortgang 
nimmt. — Auf dem Bahnhofe Brannelas der Nordweſtbahn 
fand heute ein Zuſammenſtoß von Eiſenbahnzügen ſtatt, wobei 
mehrere Perſonen getödtet, andere ſchwer verwundet wurden. — 
a Kortes werden ſich vom 30. Dezember bis zum 20. Januar 
vertagen. 2 

f Peters burg, 28. Dezember. Der „Regierungsbote“ re⸗ 
kapftulirt die gemeldete Kataſtrophe in der Kreuzkirche zu Warſchau 
und giebt die Zahl der Verunglückten auf 28 Todte und 26 
Schwerverwundete an. Er meldet weiter, die Bevölkerung habe 
die Schuld den jüdiſchen Einwohnern zugeſchrieben und deshalb 
aufs Höchſte erregt in den entlegenen Stadttheilen Warſchaus im 
Laufe des Nachmittags am 25. Dezember einige, jüdiſchen Ein⸗ 
wohnern gehörige Schänken, Buden und Häuſer demolirt. Nachts 
war die Ordnung wieder hergeſtellt. Am folgenden Tage Vor⸗ 
mittags um 11. Uhr fanden wiederum Unordnungen in den von 
Juden bewohnten Stadttheilen ſtatt, welche bis Nachts andauer⸗ 
n. Eine große Anzahl Ruheſtörer wurde verhaftet. 


zur Pfotie. Hinaus und mich umgeſchaut! Ich bemerkte Nie⸗ 
mand, den ich zu fürchten hatte. Wohin? Freia hatte erkundet, 
wo meine Wohnung war; in dieſe zu eilen mochte nicht rathſam 
ſein. Raſch entſchloſſen ſtürzte ich weiter zum Haufe des Arztes, 
wo ich mit dem Tode gerungen hatte. 

„Die Schrecken jener Nacht machten mich von Neuem krank. 
Wieder wurde die Schweſter des Arztes meine Pflegerin. Als 
ich geneſen, theilte ich den Freunden das Erlebte mit. Ich mußte 
in ihrem Hauſe verborgen bleiben, und das Band der Freund⸗ 
ſchaft umjchlang uns nur inniger und feſter.. .. In meinem 
Herzen erblühte die Liebe. Die Stube wurde zum Beichtſtuhl, 
die Freundin zum Prieſter und ich zum bereuenden Sünder, der 
ſeine Verblendung durch Freia bekannte. Nicht gleich ertheilte 
mir der Prieſter Abſolution. Er ſprach mir ſcharf ins Gewiſſen 
und hielt mir meine Sünden vor, bis er endlich Gnade für Recht 
ergehen und mich aus dem Beichtſtuhl ließ. Doch nein, ſtatt zu 
gehen, ſprach ich meine Liebe aus, und als der Arzt in die Stube 
trat, empfing ihn ein glückliches Paar. 

„Wann konnten wir an unſere Vermählung denken? War 
ich nicht ein Verfolgter, der ſich verborgen hielt? Weit ſchneller 
aber, als ich zu hoffen wagte, ſchlug mir die Befreiungsſtunde. 
Wie ein Lauffeuer ging es plötzlich durch Stockholm, daß in einem 
Hinterhauſe des Stadttheils Norrmalm die Verſchwörer entdeckt. 
„Die Schaar der Rächer“ habe den König verjagen wollen, auch 
ſei ein Mädchen, eine Tänzerin im Komplott, die junge Leute 
durch Liſt in das Haus gelockt. . . .. Bald hörte ich weiter, 
da man die ganze Geſellſchaft in die Zuchthäuſer geſteckt, wäh⸗ 
rend das Mädchen im Spinnhauſe Gelegenheit erhielt, über ihre 
Tanzkunſt und ihre Verführungskünſte reiflich nachzudenken. 

„Jetzt kounte ich wieder gehen, wohin mir beliebte. Die 
Verfolger waren ohne mich unſchädlich gemacht. Mich durch 
Verrat) an ihnen zu rächen, kam mir nicht edel vor. Das Er: 
lebte lag wie begraben hinter mir, ich freute mich des Glückes, 
der Gegenwart.. ... Unſere Hochzeit wurde anberaumt, auf 
die nur der eine Schatten fiel, daß Mama und mein Schweſterchen, 
durch Sturm und Krankheit verhindert, uns ihre Gegenwart 
verjagen mußten. Dann aber traf uns der Ruf, nach Hiddenſee 
zu kommen, und jetzt, Freund Gieſe“, ſchloß Robert lächelnd, 
„wirſt du uns ſo gleich nicht wieder los. Der Fahrt nach 
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Rügen, um nach Trude zu forſchen, bin ich durch Brigittens 
Trauerkunde enthoben. Nicht wahr, Mama und holde 
Schweſterchen, meine Erzählung hat euch nicht ſehr erſchreckt? 
Unſere Circe im Spinnhauſe, Freund Leopold! Aus dem 
närriſchen Leben ein närriſches Stück, eine klirrende Scherbe im 
wirbelnden Wind! Im Grunde c'est tout! So fingſt du deine 


Mittheilung an, ſo ſchließe ich meine Beichte ab!“ N 
Wenn Leopold und Robert Arm in Arm über die Snjell 
Schritten, kamen fie noch häufig auf die Vergangenheit zurück. 
Je mehr aber der nahende Herbſt ſeine Leuchten und ſeine Far⸗ 
ben zeigte, deſto öfter wurde der Heimkehr, der Trennung ge⸗ 
dacht. Brigitte verwies zwar wieder auf den Spätherbst, aber 
einmal ſchlug doch die Stunde, wo die einen nach der alten 
Stadt am Sunde, die andern nach der Königſtadt im Norden 
zogen. 

Allein, wieder allein! Haus und Hof kam Leopold ver⸗ 
ödet vor. Er ging durch die Räume, als müßte er Jemand 
ſuchen, er ging auf den Kirchhof und ſtellte ſich auf den Raſen 
vor den Trauerweiden, wo ihm die Kunde von Robert's Ge⸗ 
neſung Frieden und Freude gab. Suſanne war es, die ihm 
dieſe Nachricht brachte. Sie fehlte ihm vor Allem, ſie mußte 
ihm fehlen, fie zumeiſt ließ ihm Haus nnd Hof verödet ſein. 0 

Von ihr zu reden wurde Brigitte nicht müde. Ein langes 
Regiſter ihres Lobes rollte die Haushälterin auf. Als ob es 
deſſen erſt bedurſte! Mitten im Loben und Preiſen eilte Leopold 
zur Stube hinaus und Himmel und Erde, Wind und Wellen 
riefen ihm zu: „Ihr nach, ihr nach! . .. „Ich will nach } 
Stralſund,“ ſagte er plötzlich Brigitten. Mehr ſagte er ihr 
nicht. Aber ſie wußte, ſie fühlte, zu wem er dort wollte, und 
auch ſie ſah jetzt aus, als ob ſie dem Jugendbronnen Cranachs 
entſtiegen ſei. Im Uebermaß ihrer Freude ſtimmte fie das 
Liedchen an, mit dem ſie den Junker einſt in den Schlaf gewiegt. 
Seit er krank und traurig von Stockholm kam, hatte ſie ihm 
eine Frau gewünſcht. Jetzt wollte er zur Stadt, 
„ihr“, denn aus der Innigkeit des Verkehrs zwiſchen 5 
und ihrem Herrn konnte Brigitte ſchließen, daß ihr Wunſch in 
Erfüllung ging. 

(Schluß folgt. 


Lelegraphiſcher Specialbericht der 


„„ poſener Zeitung“. 
Pi Berlin, 28. Dezember, Abends 7 Uhr. 


Die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ bezeichnet in einem Artikel 
„Zum Jahreswechſel“ das ſcheidende Jahr als den Wendepunkt 
der inneren Geſchicke Deutſchlands; ſie erinnert an den erſten 
Beginn der eingeſtandenen Sozialpolitik, die erſte bewußte Los⸗ 
löſung von Grundsätzen des „Gehen und Geſchehenlaſſens“ durch 
die Aufſtellung des Grundſatzes, daß die ſchwächeren Elemente 
der Geſellſchaft einen Rechtsanſpruch haben auf Schutz und 
Fürſorge für ihre Zukunft; an die angebliche Bethätigung des 
nationalen Gedankens durch die Einbeziehung Hamburgs in das 
deutſche Zollgebiet, en das Streben der Regierung nach Herbei⸗ 
führung eines ehrlichen kirchlichen Friedens und die diesbezüg⸗ 
lichen bereits erreichten Erfolge, an die hervorragenden Ereigniſſe 
auf dem auswärtigen Gebiete, ſpeziell an die erneute Annähe⸗ 
Rußlands an Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn, als 


run U 
Folge der Danziger Entrevue. Der Artikel ſchließt „ „Das 
neue Jahr wird uns ſicher der Kämpfe und Sorgen in jeder 


Beziehung viele bringen. Es darf uns zur Beruhigung ge⸗ 
reichen, daß ſelbſt im Kampfe der Parteien die Krone als feſtes 
Bollwerk daſteht und ihre Macht immer tieſer in die Herzen 
aller Volksſchichten dringt. Hierin allein liegt eine Bürgſchaft 
für den wirklich geſunden Fortſchritt. Hierauf wollen wir denn 
auch trotz des Kampfes dieſer Tage die Hoffnung für eine 
glückliche Zukunft ſetzen. > i „ 
Rom, 28. Dezember. „Diritto“ beſpricht die Möglichkeit, 
daß Deutſchland internationale Verhandlungen in der Papſt⸗ 
frage einleitet und jagt, Italien müſſe den Verhandlungen zu⸗ 
vorkommen, indem es ſich Oeſterreich⸗Ungarn und Deutſchland 
anſchließt und das durch eine weite Reiſe, welche der erſte Schritt 
war, begonnene Werk vollendet. Nicht nur Gründe, welche die 
Papſtfrage allein betreffen, auch Gründe allgemeiner Natur, bes 
ſonders die Erhaltung des europäiſchen Friedens müſſe Italien 
hierzu beſtimmen. „Popolo Romano“ dementir die Nachricht, 
daß Italien von den Mächten Eröffnungen über die Lage des Papſtes 
erhalten habe und erklärt, die Regierung würde jede diesbezüg⸗ 
liche Verhandlung ablehnen, indem es die Frage der Freiheit 
des Papſtes durch das Garantiegeſetz als erſchöpft und als eine 
rein innere Angelegenheit betrachtet. „Popolo Romano“ fügt 
inzu: Wenn Oeſterreich⸗Ungarn, deſſen Bevölkerung gänzlich 
katholiſch iſt, niemals in zehn Jahren daran dachte, und dies 
mit anerkennenswerther Delikateſſe, Zweifel in die Rechte Italiens 
auf Rom hervorzurufen und immer die volle Freiheit Italiens 
anerkannte, die Papſtfrage als eine innere Angelegenyeit zu 
regeln, ſo iſt es wenigſtens unzuläſſig, anzunehmen, daß das 
großentheils von Nichtkatholiken bevölkerte Deutſchland die Papſt⸗ 
frage als eine internationale betrachten könnte. Die Erklärungen 
ſelbſt der italieniſchen Monarchie bei der Verlegung der Haupt: 
ſtadt nach Rom verſchließe jeder äußeren Einmiſchung diesfalls 
das Thor. Der Papſt habe zwei Wege, entweder ſich dem Ge⸗ 
ſchicke zu fügen, indem er ſich mit Italien auseinanderſetzt, oder 
abzureiſen. Wir fahren fort zu glauben, der gegenwärtige Papſt 
ſei zu ſehr Italiener und beſitze ein viel zu hohes Verſtändniß, 
um den zweiten Weg zu wählen. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


iſt „Der Konkurs⸗Verwalter na der deutſchen 
Reichs⸗Konkurs⸗Ordnung vom 10. Februar 1877 
erſchienen. Verfaſſer iſt Amtsgerichtsrath C. Krah. Das handliche 


Büchlein enthält die erſchöpfende Information über alle einſchlägigen 
Verhältniſſe. i 5 
* Peranlaßt durch die Beſtrebungen der deutſchen Reichsregierung, 
den Export Deutſchlands zu heben, erſcheint in Hamburg, 
dem Knotenpunkt aller Intereſſen der deutſchen Ausfuhr, vom 1. 
Januar 1882 ab unter dem Titel „Mercur“ eine neue Zeit⸗ 
ſchrift ım Verlage von Gebr. v. Döhren, und zwar in monatlich drei 
Ausgaben, am 1. eines jeden Monats in deutſcher, am 10. in engli⸗ 
scher, am 20. in ſpaniſcher Sprache. Jede Nummer des „Mercur“ wurd 
an 10,050 Firmen des Auslandes, vornehmlich über See, verſandt, und 
enthält lediglich Artikel und Beſprechungen deutſcher Waaren, welche 
für den Export geeignet find, und Annoncen. — Durch dieſes Organ 
werden alſo alle auswärtigen Handelshäuſer, welche deutſche Waaren 
beziehen oder dazu zu veranlaſſen wären, über die geeigneten Bezugs⸗ 
quellen unterrichtet und wird dem deutſchen Ausfuhrhandel durch Zen 
Mercur“ ein werthvolles Mittel gegeben, ſich im Auslande neue Ab- 
ſatzgebiete zu ſchaffen. — Der Inſeratenpreis des „Mercur“ iſt ein ſehr 
billiger, nämlich 40 Pf. die viergeſpaltene Nonpareille⸗Zeile, und ſichert 
dies dem Unternehmen eine zahlreiche Betheiligung aller Inſerenten, 
welche einen Abſatz ihrer Erzeugniſſe nach 
Poe Hausfreund, begründet von Hans Wache n⸗ 
huſen', bringt in feinem uns vorliegenden 6. Hefte des 25. Jahr⸗ 
anges folgenden Inhalt: Ueber die Wolken. Roman von 
W lbelm Jenſen. (Anfang und Fortſetzung.) — Philalethes. 
Von Robert Waldmüller (mit dem Porträt des Königs Johann 
von Sachſen). — Turnhill & Comp. Erzählung in vier Büchern 
von Julius Groſſe. (Fortſetzung) — Am Traun ſee. Von 
Anna Löhn⸗Siegel (mit Illustration) — Oel bild. Er⸗ 
zählung von E. v. Dincklage. (jFortſetzung und Schluß.) =; 
Weihnachtsbeſcheerung armer Kinder Von W. 
Höffer. — Zum geheimen Briefwechſel. Von Theodor 
Winkler. — Hochzeitsgebräuche fremde z Völker. 
Von Richard Oberländer. — Die Perle (mit Bild). — Die 
erſten Beiträge zu einem Leſſing⸗Denkmal. — Quellen des engliſchen 
Reichthums. — Auf der Lagune (mit Bild). — Weihnachten auf dem 
riedhofe (mit Bild). — Die Bewunderungswürdigen (mit Bild). — 
eihnachten und Winter (mit zwei Bildern). — Der alte Blücher auf 
dem Schlachtfelde. — Kleine Leute. — Gewohnheit. Alles mit 


dem Auslande erzielen 


—— en nn nennen 
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Grund. — Franzöſiſches Polizei⸗Geſetz. — Eines der abſonderlichſten 
Thiere. — Urſprung des Nahe een — Eine neue Art 
Schminke. — Büchertiſch. — Räthſel. — Illuſtrationen: König 
1 5 von Sachſen. — Der Traunſee. — Die Perle. Von Hans 
akart. — Auf der Lagune. Von Antonio Zona. — Weih⸗ 
nachten auf dem Friedhofe. Originalzeichnung von Oskar Neu⸗ 
mann. — Die Bewunderungswürdigen. Von Karl Vernet. — 

Weihnachten in den Alpen. — Ein obdachloſes Paar. 5 
Der Vorabend. Drama von Alexander Rizo 


Rangabé. Aus dem Griechiſchen überſetzt von O. A. Elliſſen. 


(Verlag von S. Schottlaender in Breslau) Der „Vorabend“ gehört 
einer Gruppe dramatiſcher Dichtungen von A. R. Rangabé an, welche 
lebenswabre Bilder aus den Hauptepochen der griechiſchen Geſchichte 
eben. Dieſe Epochen theilen ſich ein in: das klaſſiſche Alterthum, 
as Mittelalter, die Zeit der Türkenherrſchaft, die Revolution epoche 
und die Gegenwart. Das chriſtliche Mittelalter iſt durch die in 
gleichem zent bereits erſchienene Tragödie „Dukas“ vertreten, 
während die Revolutionsepoche durch das vorliegende dramatiſche 
Werk verherrlicht wird. Es war eine große Zeit, die der griechiſchen 
Erhebung gegen moslemitiſche Tyrannei und Grauſamkeit in den 
18 0er Jahren: groß durch die Verb eng des ganzen gebildeten 
Europa. Die geſeiertſten Namen der Wiſſenſchaft, berühmte Dichter, 
wie Byron, ſogar ein gekröntes Haupt, König Ludwig von Baiern, 
eine begeiſterte akademiſche Jugend u. A. widmeten ihre Sympathie 
und ihre That der freiheitlichen Bewegung der Hellenen, und wenn 
inmittels die Wogen der Zeit über jene Kämpfe binweggebrauſt ſind, 
jo erfüllt Rangabé's Drama den ſchönen Beruf, fie dichteriſch⸗hiſtoriſch 
zu firiven. Bekanntlich iſt der Dichter dieſes dramatiſchen Cyklus, 
außerordentlicher Geſandter ſeiner Regierung am deutſchen Kaiſerhofe. 
zugleich einer der hervorragendſten Vertreter der neugriechiſchen Lite⸗ 
ratur. Er kennt die beiten hiſtoriſchen Quellen, er kennt alle charakte⸗ 
riſtiſchen Züge feines Volkes und iſt, wie Keiner außer ihm, fähig ge: 
weſen, Dichtungen von hobem Schwunge der Ideen und der Diktion, 
aber auch reich an ſo ſchönen charakteriſtiſchen Einzelnheiten zu ſchaffen. 
Der Ueberſetzer, ſowohl des „Dukas“, als des „Vorabend“, O. A 
Elliſſen, bat nicht eine trockene Uebertragung, ſondern eine Nachdich⸗ 
tung geliefert, welche alle Schönheiten des Originals wiedergiebt. 
Wie die „Voſſ. Ztg.“ mittheilt, wird Herr Dr. Waſner 
von Neujahr ab in Berlin ein neues illuſtrirtes Wochenblatt, 
„Berliner Hausblätter“, herausgeben. Dr. Waſner will 
ein Zentralorgan für die Beſprechung der häuslichen und geſell⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen, mit beſonderer Rückſicht auf Berlinere Ver⸗ 
hältniſſe, herſtellen. Die Wochenſchrift ſoll dem entſprechend die 
Suni der Geſundheitspflege, der Hauswirthſchaft, der Erziehung, des 
ugendunterrichts und alle wichtigen Angelegenheiten des Familien⸗ 
lebens in erſter Reihe behandeln, außerdem in Berichten, Plaudereien, 
Erzählungen und Novellen intereſſante Spiegelbilder der großſtädtiſchen 
Geſellſchaft liefern. 


> * * 
Locales und Provinzielles. 
Poſen, 28. Dezember. 

r. Die Mitglieder der Anwaltskammer für den Ober⸗Landes⸗ 
gerichts⸗Bezirt Poſen hielten heute Mittags 12 Uhr im Sitzungsſaale 
der Civilkammer des hieſigen Landgerichts die ordentliche Jahres⸗ 
verſammlung ab. An derſelben nahmen von auswärtigen Anwälten 
nur 2, die in Poſen wohnenden aber, bis auf die durch Krankheit ver⸗ 
hinderten Anwälte, ſämmtlich Theil. Den Vorſitz führte der Vorſitzende 
des Vorſtandes, Juſtizrath Szuman, als Schriftführer fungirte 
Juſtizrath Orgler. Nachdem der Vorſitzende dem verſtorbenen Juſtiz⸗ 
rath Kellermann in Gneſen einige warme Worte zum Nachruf gewidmet 
hatte, trug Juſtizrath Orgler den Geſchäftsbericht des verfloſſenen 
Jahres vor. Aus demſelben iſt hervorzuheben, daß am 1. Oktober 1880 
die Kammer 86 Mitglieder zählte, ven denen im Laufe des Jahres 
2 geſtorben ſind und ein drittes Mitglied durch Verſetzung ausge⸗ 
ſchieden iſt. Dagegen vermehrte fihb die Zahl der Anwälte 
um 15, fo daß die Kammer zur Zeit 98 Ditglieber zählt. — 
Demnächſt erfolgte die Rechnungslegung durch den 9 and, welchem 
Decharge ertheilt wurde. Von Intereſſe war ſodann der Bericht, den 
der Vorſtand dem Herrn Miniſter bezüglich der Ermäßigung der An⸗ 
waltsgebühren eritattet hat. In dieſem Berichte hat ſich der Vorſtand 
für die Ermäßigung der ſogenannten Konferenzgebühren, aber gegen 
die Herabſetzung der Schreibgebühren, die durch die Civilprozeß⸗Ordnung 
erheblich vermehrt find, ausgeſprochen. Der Bericht fand den vollen 
Beifall der Kammer. Schließlich erfolgte gemäß § 44 der Rechts⸗ 
anwaltsordnung die Auslooſung der zunächſt ausſcheidenden Mitglieder 
des Vorſtandes. Mit Ausnahme des Juſtizraths Mathaei, der wegen 
ſeines hohen Alters mit Genehmigung des Vorſtandes aus dem Vor⸗ 
ſtande auf ſeinen Wunſch geſchieden iſt und an deſſen Stelle der 
Rechtsanwalt Dr. Willnow in Poſen gewählt wurde, wurden die aus⸗ 
gelooſten Mitglieder des Vorſtandes ſämmtlich wieder gewählt. Der 
Vorſtand der Anwaltskammer beſteht nach den 8 nommenen Wahlen 
für die folgenden zwei Jahre aus den Herren: J.⸗R. Szuman (Vor⸗ 
ſitzenden), den Juſtizräthen Geßler, Tſchuſchke, Brachvogel, 
Klemme, Leviſeur, Mützel, Hertzler, Orgler und 
den Recht anwälten Mehring, v. Jazdzewski, Gaebel, 
Naſchin sti, v. Zoltowski, Dr. Wilnow. 

r. Das Fähigkeitszeugniß zur Verwaltung einer Phyſikats⸗ 
ſtelle haben aus der Provinz nach abgelegter Prüfung folgende Aerzte 
erhalten: Dr. Guſtav Korach aus Schmiegel und Dr. Louis Ferd. 
Ernſt Wendt aus Owinst. ; ER 3 

— Stadttheater. Das zweite und letzte Gaſtſpiel des Fräulein 
Jolanda findet am Freitag, den 30. d. M. ſtatt und zwar wird 
das Henle'ſche Preisluſtſpiel „Durch die Intendanz“ gegeben. E 

r. Der Zentralverein für Bienenzucht, welcher bisher ſeinen 
Sitz in Bromberg halte, hielt am 27. d. Mts. Nachmittags von 1—5 
Uhr unter Leitung des Verſitzenden, Gutsbeſitzers Hilber t⸗Macieſewo 
(Kr. Thorn), in Knolls Reſtaurant (am Alten Markte) eine General⸗ 
verſammlung ab. Dieſem Zentralvereine gehörten bis jetzt die Zweig⸗ 
vereine zu Bromberg, Birglau, Nakel, Klarau, Prochnowo, Schönforſt, 
Krotoſchin, Danziger Werder, Danziger Nehrung, Exin, Meſeritz, 
Frauſtadt mit zuſammen 313 Mitgliedern, 15 Ehrenmitgliedern, 
2 unterflügenden Mitgliedern an. Von dieſen ſcheiden die Zweigvereine 
Danziger Werder und Danziger Nehrung aus und treten dem Weſt⸗ 
preußüchen, Vereine bei. Zweck der Verſammlung war die Schaffung 
eines Vereins, welcher ſich auf die Provinz Poſen erſtreckt. Es wurde 
von den Delegirten der Zweigvereine beſchloſſen, dem bisherigen 
Bromberger Verein den Namen: Zentralverein für Bienen⸗ 
züchter der Provinz Poſen zu geben, und den Sitz dieſes 
Vereins, reſp. des Vorſtandes nach einer am 3. Oſterfeiertage 1882 ab⸗ 
zuhaltenden Generalverſammlung in die Stadt Poſen zu verlegen. In 
dieſer Verſammlung wird alsdann auch der neue Vorſtand gewählt, es 
wird für Unterbringung der Bibliothek und des Vereins⸗Muſeums 
Sorge getragen und über mancherlei andere Gegenſtände (das Halten 
von Vorträgen in deutſcher und polniſcher Sprache, das Abhalten von 
jährlich zwei Generalberſammlungen, in Poſen und Bromberg, und 
einer Wanderverſammlung ꝛc.) Beſchluß gefaßt werden. — Außerdem 
erſtattete in der Verſammlung der Delegirte Päſchel : Bentſchen einen 
Bericht über die Wanderverſammlung deutſcher und öſterreichiſcher 
Bienenwirthe in Erfurt, und der Vorſitzende einen Bericht über die 
diesjährige Potsdamer bienenwirthſchaftliche Ausſtellung. 

— Juternationaler Schachwettkampf der Wiener Schach⸗ 
geſellſchaft 1882. Die Wiener Schachgeſellſchaft veranſtaltet, wie 
uns mitgetheilt wird, zur Feier ihres 25 jährigen Beſtandes einen 
internationalen Schachwettkampf, zu welchem die Schachmeiſter aus 
allen Welttheilen hiermit eingelgden werden. Das Turnier wird am 
10. Mai 1882 beginnen, und haben die Anmeldungen bis ſpäteſtens 
2. Mai 1882 zu erfolgen. Zur Organiſirung und Leitung deſſelben 
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hat die Direktion ein dreigliederiges Komite eingeſetzt, und ſind alle 
Zuſchriſten und Anmeldungen an das „Komite für den internationalen 
Schachwettkampf in Wien“, I. Giſelaſtraße 6, zu richten. Die Preiſe 
find folgende: 1. Preis: 250 Franz Joſefs d'or = 5000 Franken in 
Gold: 2. Preis: 100 Fran; Joſefs dor — 2000 Franken in Gold; 
3. Preis: 50 Fran; Joſefs d'or = 1000 Franken in Gold; 4. Preis: 
25 Franz Joſefs d'or = 500 Franken in Gold; 5. Preis: 15 Franz 
Joſefs dior = 300 Franken in Gold; 6. Preis: 10 Franz Joſefs d'or 
— 200 Franken in Gold. Das Nähere iſt aus dem durch das Komite 
zu begiehenbe en en zu en 8 5 
. ., Der Verein der wohlthätigen Freunde zu Poſen (ei 
iſraelitiſcher Kultusverein) hielt am 25. d. M.. Vormittags DE Un 
im Kaplan ſchen Neſtaurant am Alten Markt unter Leitung des Vor⸗ 
figenden, Herrn Adolf Peiſer, ſeine ordentliche Generalverſamm⸗ 
lung ab. Zunächſt wurden an Stelle der ſtatutenmäßig ausſcheiden⸗ 
den 5 Vorſtandsmitglieder gewählt, und zwar die Herren J. Swar⸗ 
zenski, M. Bab, M. Heimann, A. Themal und B. War⸗ 
ſchauer, welche die Wahl annahmen. Sodann wurde von der Ver⸗ 
ſammlung gemäß dem Antrage des Vorſtandes der Etat für die Zeit 
vom 1. Januar 1882 bis 31. Dezember 1882 angenommen. Danach 
balanziren Einnahme und Ausgabe mit 3462 M.; die Beiträge der 
Vereinsmitglieder ergeben 1200 M., die Miethseinkünfte 1035 M. 
die Ausgaben für Gehälter betragen 2550 M., für Krankenpflege und 
Beerdigungskoſten 409 M. Auf Antrag der Rechnungsreviſoren, der 
Herren Levi Jacob und B. Levit, wurde dem Vorſtande alsdann 
für die Rechnungen pro 1879 und 1880 Decharge ertheilt; in die 
Rechnungs⸗Reviſtonskommiſſion pro 1881 wurden gewäblt die Herren 
Levi Jacob, B Lepit und J. Krakauer. — Dem zur Verthei⸗ 
lung gelangten Geſchäftsberichte pro 1881, dem 73. Jahre des Be⸗ 
ſtehens des Vereins, iſt Folgendes zu entnehmen: Der Verein, dem 
mittelſt Allerhöchſten Erlaſſes vom 6. Januar 1881 die Rechte einer 
juriſtiſchen Perſon verliehen worden find, zählte bei Beginn des Ger 
ſchäftsfahres 109 1 und 2 Ehrenmitglieder. Freiwillig aus⸗ 
Herr 26 iſt ein Mitglied, geſtorben find 5; unter dieſen it beſonders 
err Wilezynski hervorzuheben, welcher langjähriger Vorſitzender 
des Vereins geweſen iſt und ſich um denſelben große Verdienſte er⸗ 
worben hat. ee He wurden 8 Mitglieder, fo daß der Verein 
gegenwärtig 111 Mitglieder und 2 Ehrenmitglieder zählt. Die Ein⸗ 
nahmen beirugen 4646 M. davon 575 M. an Beſtand vom Vorfahr, 
1144 M. an Beiträgen, 1095 M. an Miethen, 533 M. an Spenden, 
138 M. an Zinſen, 305 M. für einen verkauften 4proz. Poſener 
Pfandbrief; die Ausgaben betrugen 3962 M., wovon 2550 M. an 
Gehälter, 239 M. für Krankenpflege, 311 Pe. an Beerdigungskoſten ꝛc; 
es iſt mithin ein Kaſſenbeſtand von 685 M. verblieben; der Reſerve⸗ E 
fonds beſteht aus 3300 M. Aproz. Poſener Pfandbriefe. Das Ge⸗ ; 
bäude des dem Verein gehörigen Grundſtücks ift, wie ſeither, mit dem 
Ankaufspreiſe von 24,000 M. gebucht; das Inventarium hat wiederum 
eine erhebliche Bereicherung durch die Freigebigkeit des Ehrenmitgliedes 
Herrn M. Heimann erfahren, welcher dem Verein bereits früher 
reiche eee Bo ; “= 
— Die polnischen Studirenden und ihre Unbeholfenheit im 
Deutſchſprechen. Es iſt eine auffallende Erſcheinung, daß 8 
niſchen Studenten auf deutſchen Univerſitäten ſehr häufig eine große 
Unbeholſenheit im deutſchen Ausdruck verrathen. Dieſer Mangel 
macht ſich auch noch bei Leuten geltend, die bereits die Univerfität 
verlaſſen haben und im öffentlichen Leben eine Stellung einnehmen. 
Während polniſcherſeits bisher keine Schritte zur Befeitigung dieſes 
Mangels gethan worden find, hat der „Kur. Pozn.“ heute den Muth 
zur Herbeiführung eines Beſſeren in dieſer Beziehung den erſten Schritt 
zu thun. Das genannte Blatt ſchreibt u. A.: „Die polniſche Jugend 
beſonders aus dem Poſenſchen, kann bei Abſolvirung ihrer Studien 
ſehr wenig deutſch ſprechen, oft noch weniger, als bei ihrem Austritt 
aus dem Gymnaſium, ganz beſonders da, wo es über den Kreis ihrer 
wiſſenſchaftlichen Spezialität hinausgeht. Es iſt dies ein Nachtheil, 
der ſich ſowohl bei Prüfungen, als auch im ſpäteren Leben fehr nach⸗ 
theilig fühlbar macht. Die Urſache dieſes Mangels läßt ſich daraus 
erklären, daß die jungen Leute, obgleich ſie in deutſchen Städten leben 
2 Nie 8 Be e des Studivens fortwährend N 
„ nur polniſch unter 5 0 e 5 
mit Niemandem — on- Durch 1 — 2 ie en fe 55 
jeden Polen im preukiſchen Staate üft, die deutſche Sprache in melaer 
er feine Bildung genoſſen hat, zu beherrſchen, damit er ſich ſelbſt behelfen 
und feinen Lands euten nützlich fein kann, durch dieſen Hinweis 
wird den jungen Polen ohne Zweifel ein wirklicher Dienſt erwieſen. 
Durch eine größere Kenntniß der deutſchen Sprache wird den Polen 
in ihrem Stadium und ſpäter im praktiſchen Leben um Vieles erleich⸗ 
tert; der Umgang mit Deutſchen giebt dem Polen Gelegenheit, man⸗ 
ches gegen ihn gehegte Vorurtheil zu beſeitigen und außerdem feinen 
eigenen intellektuellen Geſichtskreis bedeutend zu erweitern, u. |. w.“ — 
Ob die Anſicht des „Kurver Pozn.“ auch bei den übrigen polniſchen 
Blättern, wie überhaupt bei allen Polen Anklang finden wird, bezwei⸗ 
feln wir. Es unterliegt aber keinem Zweifel, daß der denkende Pole 


ganz . ee des „Kuryer“ iſt. 0 
. Berloofung von neuen Poſener Pfandbriefen. Unſe 
hieſigen und auswärtigen Leſern hierdurch def tele daß Die 
Auslooſungs⸗Liſte der neuen Poſener Pfandbriefe vom 15. d. M. in 
der Expedition unſerer Zeitung zur Einſicht bereit liegt. Auf Wunſch 
wird dieſelbe unſeren Abonnenten gratis verabfolgt, reſp. nach Aus⸗ 
wärts a ke 

r. Feuer. In der vergangenen Nacht brach in einer Bode a 
mer des großen Wohngebäudes auf dem Kaufmann Adler'ſchen Bean 
ſtücke (Ecke Neuſtädtiſcher Markt und Mühlenſtraße) Feuer aus. Das⸗ 
ſelbe wurde nach der ſtädtiſchen Feuerwache 12 Uhr 6 Minuten 
Mitternachts gemeldet; als die Feuerwache eintraf, brachen die Flam⸗ 
men über dem Flügel des Gebäudes am Neuſtädtiſchen Markte 
eben zum Dache heraus. Da bei der Höhe des im hochgelegenen 
Stadttheile befindlichen Gebäudes es am nöthigen Waſſerdrucke fehlte 
ſo waren die Bemühungen, das Feuer zu löſchen, Anfangs vergeblich. 
Inzwiſchen war bereits Hochfeuer allarmirt worden, ſo daß in der nächtlichen 
Stille die Feuerhörner ertönten. Die Kratochwillſche Feuerwehr, der Ret⸗ 
tungsverein und die Revier⸗Löſchmannſchaften eilten zur Brandſtätte. Der 
Himmel war, da die Wolken tief hingen, ſehr ſtark geröthet. 3 Uhr Mor⸗ 
ad war alle Gefahr beſeitigt, jo daß die Feuerwehr abrücken konnte. 5 
Durch das Feuer iſt vernichtet worden der ganze Dachſtuhl des Ge » 
bäudes und die Bodenkammern; außerdem 
dem Hofe des Grundſtückes bin, wo jich kein Bodenraum befindet, in 5 
8 1 55 900 fe Eh “> he durch. (Wir wiederholen N 
ie Notiz, wei nicht mehr in alle Exemplare igen Mi = u 
ausgabe gelangte. D. Red. 2 e a 4 

r. Berhaftet wurden geſtern Abends aus dem Haufe für Obdach. 
loſe zwei Arbeiter, welche ſich geprügelt und mit Meſſern nach einander = 
geſtochen haben. ca 

r. Diebſtähle. Einem hieſigen Buchhalter wurde geftern Morgens 1 
vor ſeiner Wohnung auf der Lindenſtraße von einem Wagen ein grauer 
Mantel geſtohlen. — Einem hieſigen Deſtillateur find in der © acht 
vom 26. zum 27. d. M. auf unverſchloſſenem Hofe des Grundſtücks 9 
Gr. Gerberſtraße 33 aus verſchloſſenem Gänſeſtalle mittelſt Abdrückens 1 


F v A ENT. 


r 


af 4 
n 


rannte das Feuer nach 2 


des Vorlegeſchloſſes zwei fette Gänſe im Geſammtwerthe von 15 M. 
geſtohlen worden. 5 
Liſſa, [Errichtun 


de 


26. Dezember. 9 einer Gym⸗ 


naſial⸗Vorſchulklafſe. Ernennung. Drei Kinder 3 
ertrunken. Beerdigungsfeier.] Es wird beabſichtigt, “= 
beim hieſigen königl. Gymnaſium mit Beginn des neuen Schuljahres 1 
Oſtern 1852 eine Vorſchulklaſſe einzurichten. Lokal und zweckgemäße 
innere Einrichtung ſind beim Bau des neuen Gymnaſiums vorgeſehen. 4 
Die Klaſſe wird Knaben, die etwa ein Jahr hindurch mit Erfolg in 
den erſten Elementen unterrichtet ſind, aufnehmen, alſo durch 
ſchnittlich mit dem vollendeten ſiebenten Lebensjahre. Die Klaſſe wir- 
zwei Abtheilungen umſaſſen, die untere — Oetava — mit etwa id 

22 
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die obere — Septima — mit etwa 22 Lehrſtunden wöchentlich. Der 
Lehrkurſus jeder Abtheilung umfaßt ein Jahr; es würden alſo die 
Kinder mit vollendetem 9. Lebensjahre in die e des Gymnaſiums 
übertreten können. Das Schulgeld beträgt viertelfährlich pränumerando 
15 Mark. Wie wir hören ſind die Anmeldungen bereits ſo zahlreich 
eingegangen, daß die miniſterielle Genehmigung vorausgeſetzt, die 
Errichtung der erwähnten Vorſchulklaſſe wohl außer Frage ſteht. Für 
die . einer ſolchen Vorſchule in unſerer Stadt, iſt dem 
Umſtand ein beſonderes Gewicht beizulegen, daß die hieſtgen Elementar⸗ 
ſchulen, im Hinblick auf die verhältnißmäßig beſchränkten Räumlich⸗ 
keiten, eine viel zu große Schülerzahl beſitzen, während in dem neu⸗ 
erbauten Gymnaſialgebäude geſunde, große und ſchöne Räume zu 
Gebote ſtehen und die Ausbildung der geringeren Zahl von Schülern 
eine bedeutend vortheilhaftere fein muß. — Dem Erſten Gerichts⸗ 
ſchreiber beim hieſigen Amtsgericht Konrad Roll iſt der Chargkter als 
Kanzleirath verliehen worden. — Aus dem Nach barſtädtchen Storchneſt 
erhalten wir die Nachricht von einem betrübenden Unglücksfall. Am 
reitage vergnügten ſich mehrere Kinder im Alter von 10 bis 14 
abren, darunter zwei Söhne des dortigen Gendarmen Springer und 
ein Töchterchen des Bäckermeiſters Hampel, auf dem dortigen See 
mit Schlittſchuhlaufen. Die noch dünne Eisdecke brach und einer der 
Brüder ſank ein; die beiden anderen genannten Kinder wollten zu 
ſeiner Hilfe herbeieilen, brachen aber ebenfalls ein und alle drei Kinder 
fanden ihren Tod. — Geſtern fand das Leichenbegängniß der am 
2. d. M. im 81. Lebensjahre verdorbenen a RN der höheren 
Töchterſchule, Fräulein Auguſte Killer ſtatt. Während einer langen 
Reihe von Jahren hatte die Verſtorbene als Leiterin der höheren 
Töchterſchule vorgeſtanden und ſich viele dankbare Herzen ſowie die 
ungetheilte Achtung Aller, die mit ihr in Berührung kamen, zu erwer⸗ 
ben gewußt. Vor etwa einem Dezennium trat die Verblichene in 
Folge Abnahme ihrer Kräfte in den wohlverdienten Ruheſtand. 
& Gneſen, 27. Dezember. [Landgeſtüt.] Nach hierher ge⸗ 
langten Mittheilungen iſt im königl. Miniſterium für landwirthſchaft⸗ 
liche Angelegenheiten nunmehr die lange erwartete Entſcheidung ge⸗ 
troffen worden, nämlich, daß unſere Stadt zur Errichtung eines zwei⸗ 
f ten Landgeſtüts auserſehen iſt. Schon mit dem Eintrit“ des nächſten 
Aue ſoll eine Miniſterialkommiſſion die Oertlichkeit hierſelbſt in 
ugenſchein nehmen und die Frage über einen geeigneten Bauplatz in 
nähere Erwägung ziehen. Das Miniſterium hat an die Ausführung 
dieſes Projekts die Bedingung geknüpft, daß ſeitens der Kommune 
das Dauterrain unentgeltlich dem Fiskus abgetreten werde und da die 
Stadt eben eigene paſſende Plätze nicht beſitzt, ſo dürfte ſich die Noth⸗ 
wendigkeit herausſtellen, ſolche anzukaufen. Mehrere Beſitzer zweckent⸗ 
ſprechender Grundſtücke haben dieſe bereits der Stadt zum Ankauf an⸗ 


geboten. 

r. Wollſtein, 27. Dezember. m oh! b hätigkeit. Forſt⸗ 
gerichtstag. Pripatſchule.] Herr Rittergutsbeſitzer Dr. 
ur. Lehfeldt auf Lehfelde hat am heiligen Abend zur Vertheilung an die 
rmen ohne Unterſchied der Konfeſſion 30 Raummeter Brennholz an 
unſeren Magiſtrat geſandt. Von dem hieſigen Geſangverein „Concor⸗ 
dia“ find 30 Mark und von einem anderen hieſigen geſelligen Vereine 
48 M. dem Magiſtrate zur Vertheilung verſchämter Armen übermik⸗ 
telt worden. — Von dem hieſigen Amtsgerichte ſind pro 1882 die 
Forſtgerichtstage in Altkloſter auf den 16. Februar, 29. April, 
3. Juli, 28. September und 27. November anberaumt worden. — Dem 
Kandidaten der Philologie Herrn Richter iſt von der königlichen Re⸗ 
ierung die Erlaubniß zur Leitung der Privatſchule in Unruhſtadt er⸗ 

theilt worden. 5 
g. Jutroſchin, 27. Dezember. [Weihnachtsbeſcheerung. 
Brüdenbauten] Der hieſige evangeliſche Frauenverein hat zum 
Weihnachtsfeſte eine Anzahl armer und kranker Perſonen mit Geldbe⸗ 
trägen von je 2 bis 3 Mark beſchenkt. — Wegen des Brückenbaues auf 
der Görchen⸗Trachenberger Landſtraße bei Gründorf iſt dieſe Straße 
dis auf Weiteres geſperrt. — Nachdem die auf der Rawatſch⸗Sulauer 
Landſtraße bei Dembionka belegene Brücke reparirt worden, iſt die feit 
dem 7. September angeordnete Sperre des betreffenden Weges auf⸗ 
ee ln 5 == 
Sf . erjaul [Weihnachtsbeſcheerun⸗ 


gien. Höhere Töchterſchule] Wie in den Vorjahren haben 
Auch in dieſem Jahre die üblichen Weihnachtsbeſcheerungen an arme 
Kinder in den verſchiedenen Konfeſſionsſchulen ſtattgefunden. Die 
Beſcheerung in der höheren Töchterſchule iſt diesmal wieder recht reich⸗ 
lich ausgefallen. Dieſe Schule hat unter der Leitung der jetzigen 
Vorſteherin. Fräulein Amanda Schirmer einen ſolchen Aufſchwung ge⸗ 
nommen, daß ſie nunmehr als achtklaſſige höhere Töchterſchule die 
Genehmigung erhalten hat. Auch iſt der Anſtalt jetzt eine Subven⸗ 
tion aus Staatsmitteln bewilligt worden. 2 
Schneidemühl, 27. Dezember. [Poſtdiebſtahl. Stan⸗ 
desamt. Vakante Lehrerſtelle.] Am 23. d. Mts. war ein 
hieſiger Poſtunterbeamter damit beſchäftigt, auf der bromberger Vor⸗ 
ſtadt Packete auszutragen. Als er ſich nun mit einem Packet von 
ſeinem Poſtkarren entfernt hatte, benutzte ein Dieb die Gelegenheit und 
fuhr, geſchützt durch die Dunkelheit des Abends, mit dem Karren da⸗ 
von. Obwohl der Polizeibehörde ſofort von dem Vorfalle Kenntniß 
egeben worden war, gelang es trotz aller N nicht, den 
arren reſp. den Dieb ausfindig zu machen. Am Morgen darauf er⸗ 
ſchien auf dem Poſtamte ein kleines Mädchen, welches die Anzeige 
machte, daß auf einem Gehöft in der Brunnenſtraße der geſtohlene 
Poſtkarren ſtände. Man 5 ſich ſofort dort hin und fand denſelben 
noch unverſehrt vor. Der Dieb hatte zwar verſucht, das Schloß des 
Karrens zu öffnen, doch war ihm daſſelbe nicht gelungen. — Der 
Diſtriktskommiſſarius Borkenhagen in Budſin iſt zum Standesbeamten 
für den Standesamtsbezirk „Budſin Landbezirk“ ernannt worden. — 
Die an der hieſigen evangeliſchen Volksſchule vakante 12. Lehrerſtelle 
iſt immer noch nicht beſetzt, da der zuletzt gewählte Lehrer ſeine Be⸗ 
werbung wieder A en hat. Die Stelle iſt mit einem Gehalte 
von 850 M., 120 M. Wohnungsmiethsentſchädigung und 60 M. für 
Brennmaterialien dotirt. N 
U Bromberg, 23. Dezember. 3 nachtsbeſcheerun⸗ 
gen. Räuberiſcher Anfall. Vom Bromberger Kanal 
und von der Brahe.] Die Chriſtbeſcheerungen haben nun auch 
hier begonnen. An drei verſchiedenen Stellen fanden ſolche geſtern 
Nachmittag und am Abend und zwar im Saale von Hotel Royal, im 
Königsſaale des Schützenhauſes und in der Taubſtummen⸗Anſtalt 
att. Im erſten Lokale war es der Werkſtattsarbeiter⸗Verein der 
ftbahn, der 48 Kinder verſtorbener Vereinsmitglieder, und im 
Schützenhauſe der Landwehrverein, der 86 Waiſen perſtorbener Kame⸗ 
raden eine Weihnachts beſcheerung bereitet hatte. Die üblichen, fich auf 
das Weihnachtsfeſt beziehenden Anſprachen hielten im Landwehrverein 
Regierungs⸗ und Schulrath Jungklaaß, im Hotel Royal Diviſions⸗ 
farrer Moldenhauer, — Vorgeſtern Abend gegen 11 Uhr wu de der 
Slittergutäbefiger v. Leſſing aus Pruſt, als er mit feiner Gemahlin in 
einem halboffenen Wagen auf der Fahrt von hier nach Hauſe begriffen 
war auf der Berliner Chauſſee in der Gegend des Förſterhäuschens, 
wei Kilometer von der Stadt, von Strolchen angefallen, indem die⸗ 
{en zwei ſchnell aufeinander folgende Schüſſe auf die Inſaſſen des 
agens abfeuerten. Durch dieſelben wurde eines der Pferde am Hin⸗ 
tertheil verwundet und der Kutſcher am Ohre verletzt. Herr v. L. 
hatte en einen Revolver, welchen er bei ſich führte, gezogen, um 
ſich zur Wehr zu ſetzen. Es zeigte ſich aber Niemand, ſo viel man in 
der Finſterniß umherſpähte. In vergangener Nacht iſt der Wald von 
Gendarmen nach allen Richtungen durchſucht worden. Man hat aber nichts 
Verdächtiges aufgefunden. — Den Bromberger Kanal, deſſen offizieller Ver⸗ 
kehrs ſchluß zwar erſt am 31. Dezember erfolgen ſoll, der aber durch den 
vor 14 Tagen eingetretenen Froſt bereits erfolgt iſt, paſſirten während 
der Verkehrszeit aufwärts 751 beladene und 33 leere Kähne, abwärts 
384 beladene und 415 leere Kähne, außerdem wurden durch den Kanal 
von der Weichſel 77835 Schützen mit 580,343 M. und von der Ober⸗ 
brahe 585 Schützen mit 4341 M. Holz geſchleuſt. — In Winterftand 


Vater aufzudecken und ſo in offener Reichsſitzung die Krönung des 


= 
ſchwebe. Auch Herr Retty als Abt Wala, Herr Wilhelm. 
als alter Maure Abdallah und die Herren Trapp un 
Sieglitz als Satilatius und Tamin mögen noch kurz genann 
werden. Der Geſammteindruck des Stückes war wiederum ei 
ſichtlich tiefgehender, man ſpürte den poetiſchen Hauch, der da 
geſpaunte Intereſſe und die Luſt am Schönen anzufachen wußte 


— 6 — 
ſind in dieſem Jahre auf der Brahe nur 78 Kähne gegangen. In 
früheren Jahren betrug die Zahl derſelben ſtets einige derte. & 
dürfte dies ein Beweis dafür fein, daß in den letzten Jahren der 
re auf der Brahe und Weichſel nach hier ꝛc. ſehr nach⸗ 
gelaſſen hat. 


Stadttheater. 
Poſen, 28. Dezember. 


Wir waren bei der erſten Vorführung von Wilden⸗ 
bruch's Trauerſpiel „Die Karolinger“ verhindert, der Vor⸗ 
ſtellung bis zum Schluſſe beizuwohnen. Die geſtrige erſte Wieder⸗ 
holung darf inſofern als eine gerechtere Würdigung des Stückes 
angeſehen werden, als ſie vor einem beſſer beſetzten Hauſe ſtatt⸗ 
fand und den Beifall fand, der dieſem ganz bedeutenden Werke 
gebührt und ziemt. Ernſt von Wildenbruch iſt als Dramatiker 
jo ziemlich ein homo novus. Faſt gleichzeitig mit feinen 
„Karolingern“ in Berlin ging ein anderes Stück von ihm „Väter 
und Söhne“ in Breslau in Szene, und hier wie dort war der 
Erfolg ein durchſchlagender. Namentlich die berliner Kritik hat 
„unisono“ der echten poetiſchen Ader Wildenbruch's gehuldigt. 

Es iſt wahrlich mehr wie Geſchick und Bühnentechnik, einem 
ſo ſpröden Stoffe aus der erſten Hälfte des Mittelalters das volle 
Intereſſe unſerer Tage abzuringen, aus den bekannten unleidigen 
Streite Ludwigs des Frommen mit ſeinen Söhnen ein echtes 
feſſelndes Kunftgebilde zu ſchaffen, welches ſich zwar nicht getreu 
an die Fakta der Geſchichte anlehnt, wohl aber ſeinen Stoff in 
erſter Linie nach den Geſetzen dramatiſcher Wirkung und Steige⸗ 
rung ſich dienſtbar zu machen verſteht. Die Diktion und die 
Zeichnung der einzelnen Charaktere iſt trefflich; ſpannend bis zum 
letzten Momente löſen ſich die Szenen ab mit jener echten 
Natürlichkeit poetiſcher Eingebung und in eine Sprache eingekleidet, 
die weitab von Schwulſt und künſtlichem Pathos, im ſchönen 
ruhigen Fluß ihrer Jamben, den veredelten Ausdruck einer 
kräftigen Generation kennzeichnet, ohne zu irgend welcher zeitlich 
gefärbten ſprachlichen Charakterifirung ihre Zuflucht zu nehmen. 
Eine Fülle feineren pſychologiſchen Details entſprießt den Reden 
der Einzelnen. 

Die Handlung ſetzt kurz vor jenem Reichstage zu Worms 
ein, auf welchem wegen einer neuen Theilung des Reiches Karls 
des Großen verhandelt werden ſoll. Die Söhne Lothar und 
Ludwig als Gegner ihres jüngſten Bruders Karl treten mit 
ihrem Anhang und Mannen auf und Alle, ſelbſt der Kanzler 
Eliſacher und der Abt Wala von Corvey (Herr Retty) ſcheinen 
zu Gunſten der älteren Söhne gegen die Kaiſerin Judith (Frl. 
Weinert) und deren Schützling Karl (Frl. Sorma) geſinnt zu 
ſein. Nun ſteht aber Bernhard, der Graf von Barcelona (Herr 
Jürgenſen) im eigentlichen Mittelpunkt der Handlung. Von 
Spanien angekommen faßt er Neigung zur Kaiſerin und tritt als 
ihr Mandatar und Beſchützer auf. Auf dem Reichstage zu 
Worms weiß er durch das Zeugniß zweier edlen Mauren (Herr 
Trapp und Herr Sieglitz) geheime Verbindung zwiſchen den äl⸗ 
teren Söhnen und Pipin behufs einer Konſpiration gegen den 


. 


Siaals⸗ und Dolkswirthichafi. 
Berlin, 27. Dezember. [Städtiſcher Zentral⸗Vie hl 
bof. Amtlicher Bericht der Direktion] Auftrieb: 170 
Rinder, 5398 Schweine, 766 Kälber, 3452 Hammel. — Rinde 
Trotzdem heute wieder der Export freigegeben worden war, welche 
Umſtand auch von den rheinländiſchen Händlern benutzt wurde, vet 
blieb das Geſchäft matt, da der lokale Begehr, wie immer nach Teil 
tagen, verſchwindend gering iſt; die Preiſe 1 
auf letzt erzielter Höhe und der Ma 
räumt werden. I 


umeiſt an Kundſchaftshändler. Den 
Die Geſammtzufuhr der letzten MAR 
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Börne rühmt Frankreich einem deutſchen Arzt geg 
dann ort: 


„Nur ein Naturerzeugniß giebt es, was Menſchenkunſt ver 
derbt, theuer und ungenießbar macht, und dieſes eine unter allen 
Erzeugniſſen, das verdorben, theuer und ungenießbar iſt, wird 
von der Regierung gepflanzt, verfertigt und verkauft — es if 
der Tabak!) — „Bedenken Sie aber, erwiderte der Arzt, darf 
die franzöſiſche Regierung jährlich ſechszig Millionen am Tabak! 
gewinnt, und daß dieſe Einkünfte zum Beſten des Landes v 
wendet werden.“ — Nein, fo iſt es nicht ganz. Das rohe Ein 
kommen vom Tabak beträgt ſechszig Millionen, der reine Gez 
winn etwa vierzig, Aber ſchon oft haben die Tabaksbaulel d. 
Tabaksfabrikanten und Händler der Regierung einen größere! 
Gewinn angeboten, wenn ſie den Verkehr des Tabaks frei gäb 


jungen Karl durchzuſetzen. Bernhard, Graf von Barcelona iſt von einer 
Maurin Hamatelliva (Frl. Herwegh) begleitet, die ihm in blinder 
Liebe gefolgt iſt und die er dann ſeinen perſönlichen Intereſſen 


opfert, indem er ſie erſticht, als ſie ſpäter die Verrätherin ſeiner Sie hat ſich aber immer deſſen geweigert, denn zwanzi 
Beziehungen zur Kaiſerin Judith zu werden droht. Durch Giſt, Millionen wendet ſie von den Tabaksgef alle 
welches Bernhard dem alten Kaiſer Ludwig (allerdings nicht jährlich an die Unterhändler und Bermal 


tungsbeamte, und wenn das aufhörte, würd 

ſich die Zahlihrer Anhänger vermindern.“ 
Dieſe altbewährte Stimme iſt wohl zu beachten. 7 

Aus ſtellung. In Nürnberg findet unter dem Protek. 

Sr. Majeſtät des Königs Ludwig II. von Baiern, 1882 a 5 
vom 15. Mai bis 15. Oktober eine bairiſche Landes ⸗ F 
duſtrie⸗„Gewerbe⸗ und Kunſtausſtellung ſtatt, wel 
eine Bedeutung gewinnen wird, die noch ſelten eine ſolche Ausſtelll( 
hatte. Die bairiſchen Staatsminiſterien unterjtügen dieſes Unt 
nehmen im weiteſten Umfange, das bairische Gewerbemufeum, 1 
ches die Austellung ausführt, hat alle feine Kräfte derjelben zur A. 
fügung geſtellt und ein Garantiefond von 600,000 Mk. ward hie 
größtentheils in Nürnberg aufgebracht. In Baiern fand noch nie 
derartige Ausſtellung ſtatt und wird man hier zum erſten Male Gele 
eit haben, die reichen Schätze dieſes Landes und die Produkte Dh: 
ewerbe⸗ und Kunſifleißes ſeiner Bewohner umfaſſend kennen zu le 
nen. Eigenartig iſt dieſer Ausſtellung eine Beziehung des Verkehr 
und fachgewerblichen Bildungsweſens, ſowie der Kunſt und Wiley 
ſchaft mit Rückſicht auf deren Einfluß auf die gewerbliche Entwickelun 4. 
Eigenartig iſt ihr ferner eine bisher noch nie dageweſene Anord nun 
und Eintheilung der Gegenſtände und eine Zuſammenſtellung d 
Rohprodukte, Halbfabrifate, Herſtellungs⸗ und Veredlungsmittel in d 
einzelnen, nach Material geſchiedenen Gruppe 
Eigenartig wird dieſe Ausſtellung endlich auch durch den Ausſtellung 
platz, einen reizend angelegten Park mit mächtigen Bäumen, in 10 
chem ſich die Ausſtellungsgebäude ebenſo zweckmäßig wie maler 
vertheilen und einen landſchaftlichen, gärtneriſch ausgeſchmüchtt 
Hintergrund von höchſtem künſtleriſchen Werthe gewinnen. Nach M m 
bereits eingegangenen Anmeldungen iſt die Betheiligung an der Am 9 
ftellung eine vollſtändige und die Ausſtellung wird mit Nückſicht M w 
die Grenzen des Landes an Großartigkeit und Vollſtändigkeit, M 
überſichtlicher Eintheilung und Anordnung und durch die ganz best 
1 
* 


„Kaiſer der Franken“, wie der Theaterzettel angiebt, 
ſondern römiſchem Kaiſer) reichen läßt, will er ſich den 
Beſitz der Kaiſerin und den ſpäteren Einfluß auf den 
Thron ſichern; trotz aller erheuchelten Fürſorge für den jungen 
Karl durchſchaut dieſer die Beziehungen Bernhard's zur Mutter 
und wird ſo vom innern Widerſtreit zwiſchen Abſcheu und an⸗ 
geborener Zuneigung durchſchüttelt. Das Gift reichte dem Kaiſer 
Abdallah (Herr Wilhelmi), ein alter Maure in Bernhard's 
Dienſten, der frühere Beſchützer der ermordeten Hamatelliva; die 
Erbitterung darüber treibt ihn ſchließlich dazu, gegen ſeinen 
eigenen Herrn Zeugniß abzulegen. Der hinſiechende Kalſer, noch 
von der Nachricht vom Tode ſeines Sohnes Pipin betroffen, 
nimmt im Anblick des Lagers der feindlichen Söhne Lothar und 
Ludwig Abſchied von Judith und ſeinem Sohne Karl und ſtirbt 
dann. Im letzten Akte entwirrt ſich am Sarge Ludwig's das 
Wirrniß der unheilvollen Lage; die feindlichen Söhne ſind auf 
die Nachricht von des Vaters Krankheit herbeigeeilt, Abdallah 
legt ſein vernichtendes Zeugniß ab, im Kampf lodernder Er⸗ 
bitterung fällt Bernhard von der Söhne Hand, während Judith 
die eigene Schmach tödtet, und wie eine verſöhnende Rächerin 
des hochwogenden Bruderzwiſtes findet unter Wala's Einfluß die 
Verſöhnung der drei Erben ſtatt. So viel in wenigen Worten 
über den eigentlichen Kern der Handlung. g 
Geſpielt wurde ſo, daß man ſich des ſchönen Werkes 
ungetrübt freuen konnte, wenngleich den Jamben ſtellenweiſe 
mehr Wucht und Weihe zu wünſchen geweſen wäre. Herr 
Jürgenſen ſtattete den mit diaboliſcher Konſequenz waltenden 
Grafen Bernhard mit reichen charakteriſtiſchen Streiflichtern 
aus; ab und zu hätten wir dem Fluß der Rede und 
der Bewegungen etwas plaſtiſchere Abrundung gewünſcht, 
aber im Grundzug dürfte doch gerade dieſe Figur als eine der 
dichteriſchen Vorlage congruente hinzuſtellen ſein. Lothar's 
Geſtalt, kurz und kernig vom Dichter ſkizzirt, fand in Herrn 
Mag ener ſeinen entſprechenden Vertreter, während den etwas 
ſchwankend gehaltenen König Ludwig Herr Engelsdorf alſo 
zeichnete. Frl. Weinert traf die Züge herriſcher Mutterzärt⸗ 
lichkeit und anderſeits die Regungen des ſchwachen, ſinnlichen 
Weibes, während Frl. Sorma als ihr Sohn Karl die zarten 
Regungen dieſes künſtlich großgezogenen Prätendenten hübſch zu 
geſtalten verſtand. Frl. Herwegh als Maurin war in Spiel 
und Erſcheinung das blühende Leben, das der eigenen Neigung 
zum Opfer fiel; den frommen alternden König Ludwig ſtattete 
Herr Matthes mit jenen Zügen hiſtoriſcher Weichheit und 
Schwäche aus, mit denen er unſerer Phantaſie von jeher vor⸗ 


N 


deren Vorzüge des Ausſtellungsplatzes Alles übertreffen, mas bis 
bei ſolchen de ae geleiſtet wurde. 5 
„ Warſchau. Die gegen die jüdiſche Bevölkerung in Warſch 
in ee geſetzten Ausſchreitungen find vollſtändig unterdrückt, jo 1 > 
die Ruhe überall wieder hergeſtellt iſt. Sr 


* 


Zür eh W. 85 hit us: in Poſen.— 
iv den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion feine n 1 e 


weit unterm Werthe. i 
Poſen, Breslauer Str. E. Klug. 


Cölner Dombau⸗Looſe, 2. 
Hauptgewinne M. 75,000, 30,000, 15,000, 6000 
3000 2. Ziehung am 12. Januar 1882 find a 4 N 


in der Exped. der Poſener Zeitung zu haben, A 
5 


aa 
m 


8 
1 


Steckbrief. 


dat Gegen den Bäckergeſellen u 
re alt, fatholiich, welcher fiuchtig 
M, iſt die Unterſuchungshaft wegen 


Wozynskl aus Poſen, 


örperverletzung verhängt. 
Es wird erſucht, 


7 hängniß zu Poſen abzuliefern. 
0 


1 Konkursverfahren. 
"adbas 


— 


ſa[Forderungen Termi auf 


aa den 5. 
le Vormittags 10 Uhr, 


ö 3 . IV. hierſelbſt 


Ai] Brunk, 
4 Gerichtsſchreiber 
er des Königlichen Amtsgerichts. 
un 
Bekanntmachung. 
or dels⸗ und Genoſſenſchafts⸗Negiſter 
meiwerden während des Jahres 1882: 
„ 1. im Deutſchen Reichs ⸗ und 
nie Königlich Preußiſchen Staats⸗ 
ite“ Anzeiger. a 0 
dus 2. in der Berliner Börfen: Zeitung, 
3. im öffentlichen Anzeiger des 


eg Poſener Regierungs ⸗Amts⸗ 


blatts, 


1 
. 


in der Poſener Zeitung 


} denſelben zu 
derhaften und in das Gerichts⸗Ge⸗ 


g Poſen, den 22. Dezember 1881. 
lch Königl. Amtsgericht. 


In dem Konkursverfahren über 
Vermögen des Kaufmanns 
tto Klewitz zu Poſen iſt zur Prü⸗ 
neſſung der nachträglich angemeldeten 


Januar 1882, 


dor dem Königlichen Amtsgerichte 
anbe⸗ 


aumt. 
Poſen, we Dezember 1881. 


Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die 58 0 e Abſchrift des voll⸗ 
ſtändigen Grundbuchblattes und 
alle ſonſtigen das Grunditüd be⸗ 
treffenden Nachweiſungen beziehent⸗ 
lich . und die beſon⸗ 
deren Verkaufsbedingungen können 


Ey 


‚Der Auszug aus der Steuerrolle, nicht eingetragene Realrechte gel⸗ 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ tend zu machen haben, 
latts von dem Grundſtücke gefordert, ihre Anſprüche zur Ver⸗ 


buchb 5 
und alle ſonſtigen, 

treffenden Nachrichten, 
von den Intereſſenten 
ſtellten oder noch zu 


owie die 
ereits ge⸗ 
ſtellenden 


A be⸗ 


in der Gerichtsſchreiberei II desbeſonderen Verkaufs⸗Bedingun⸗ 
unterzeichneten Gerichts während gen können im Bureau des unter: 
der Dienſtſtunden eingeſehen werden. zeichneten Königlichen Amtsgerichts 


Diejenigen, welche Eigenthums⸗ 
oder andere im Grundbuche nicht 
eingetragene Rechte, deren Wirk⸗ 
ſamkeit gegen Dritte jedoch durch 
die Eintragung in das Grundbuch 
bedingt wird, geltend machen wollen, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
Verſteigerungstermine bei Vermei⸗ 
dung der Ausſchließung anzumelden. 

Das Zuſchlagsurtel wird 


am 6. Februar 1882, 


Vormittags um 9 Uhr, 
an der Gerichts ſtelle verkündet 
werden. 

Frauſtadt. den 1. Dez. 1881. 
Königliches Amtsgericht. 


Kothwendiger Verkauf. 
Das in dem Dorfe Rogaſzyce 
belegene, im Grundbuche deſſelben 


unter Nr. eingetragene, den 


Die Eintragungen in unſer Han⸗Roſalie und Friedrich Funda⸗ 


ſchen Eheleuten gehörige Grund⸗ 
ſtück, deſſen Beſitztitel auf den Na⸗ 
men derſelben berichtigt ſteht und 
welches mit einem Flächeninhalte 
von 2 ha 6 a 50 qm der Grund⸗ 
ſteuer unterliegt und mit einem 
Grundſteuer⸗Reinertrage von 3,31 
Thlr. und zur Gebäudeſteuer mit 
einem Nutzungswerthe von 18 M. 
veranlagt iſt, ſoll in nothwendiger 
Subhaſtation im Wege der Zwangs⸗ 
vollſtreckung 


während der gewöhnlichen Dienſt⸗ 
ſtunden eingeſehen werden. 
Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
thumsrechte oder welche hypotheka⸗ 
riſch nicht eingetragene Realrechte, 
zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
jedoch die Eintragung in das Hy⸗ 
pothekenbuch geſetzlich erforderlich iſt, 
auf das oben bezeichnete Grundſtück 
geltend machen wollen, werden hier⸗ 
durch aufgefordert, ihre Anſprüch: 
ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ 
rungstermine anzumelden 
Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlages wird in dem auf 


den 7. Febr. 1882, 
Vormittags um 10% Uhr, 
im Gerichtsgebäude anberaumten 
Termine öffentlich verkündet werden. 
Adelnau, den 17. Dez. 1881. 
Königliches Amtsgericht. 


Kothwendiger Verkauf. 


Das in Krotoſchin, Kreis Kroto⸗ 
ſchin belegene, unter Nr. 40/41 


Zdunyer Vorſtadt im Hypotheten⸗ das 


buche eingetragene, der Wittwe 
Emma Flosky und den Erben des 
ehemaligen Bürgermeiſter Heinrich 
Flosky gehörige Grundſtück, welches 
zur Gebäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 1180 Mark 
veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangs⸗ 
vollſtreckung im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation 


Wir zeigen hiermit an, daß die ſogenannte 


„Neue Ausgabe des Preußiſchen 
Kinderfreundes von Preuß und 
Vetter“ im März d. J. 1882 in 
der neuen Orthographie 


zum gleichen Preiſe erſcheinen wird. 
Die Verlags buchhandlung von J. H. Bon 
in Königsberg i. Pr. 


E — ——— . —·————— 
Katarrh. Be- 7 
klemmung und 
alle Krankheiten der - 
espiralions - Organe werden durch die | Augenblickliche Heiln, durch die ner ven- 
‚EVASSEUR 11.23 


T EG x stärkenden Pillen des P'ORONIER. 
LEVASSEUR, Apoth. & Chem. 1 Cl., 23, rue de la Monnaie, Paris. Depots W allen guten Apoth. 


Enaros: Elnain & Co., Frankfurt a. N N. 


Direkter Import. 


Verſendung zu Börſenpreiſen gegen baar von ſämmtlichen Colonial⸗, 
Droguen und Materialwaaren. 


aben, werden auf⸗ 


meidung der Ausſchließung ſpäte⸗ 
ſtens bis zum Exlaß des Ausſchluß⸗ 
urtheils anzumelden. : 
Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 3. März 1882, 


Vormittags 11 Uhr, 
im Geſchäftslokale des Königlichen 
Amtsgerichts zu Jarotſchin anbe⸗ 
raumten Termine öffentlich verkün⸗ 
det werden. 
Jarotſchin, 14. Dezember 1881. 


Königl. Amtsgericht. 
Nothwendiger Verkauf. 


Die der Wittwe Michalina 
Pawlieka und den Geſchwiſtern 
Cieſielski, Autonina, Auna ver⸗ 
ehelichte Niewitecka und Leon⸗ 
hard gehörigen, zu Sarnowko be⸗ 
legenen, im Grundbuche von Sar⸗ 
nowko Blatt Nr. 45 und 82 ver⸗ 
ine Grundſtücke nebſt Zubehör 
ollen 


den 3. Febr. 1882, 
Vormittags 11 Uhr, 


an ordentlicher Gerichtsſtelle im 
Wege der nothwendigen Sub⸗ 
haſtation öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verſteigert und demnächſt 
Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlages 


den 4. Febr. 1882, 


Vormittags um 11 Uhr, 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ver⸗ 
kündet werden. 

Die zu verſteigernden Grundſtücke 
ſind zur Grundſteuer bei einem der⸗ 
ſelben unterliegenden Geſammt⸗ 


feine Caffee's beſte Sorten Reis 
0 1 No. 0 1 


No. 


M. 15,— 12. 7. — M. 7 38. 
Thee, Gewürze, Südfrüchte auch in kleinſten Quantitäten billigſt.“ 
H. F. Janssen, Hamburg. 


A. Zuntz sel. Ww., 
(Gegründet 1837) 

Caffoe- Brennerei mit Dampf betrieb 

555 


Bonn 
am Rhein, 


empfiehlt ihre Spezialitäten, nach eigener Methode 


Gebrannten Java- Caffee 


Ia. Qualität . 


Als Specialität empfehle 10 Pfd.⸗Packete zoll: u. portofrei ge. T. Nachn. 


Die 

Pr a deröffentlicht werden. 

Die auf Führung des Handels⸗ 
Regiſters und des Genoſſenſchafts⸗ 

kegiſters ſich besiehenden Geſchäfte 
bverden von dem Amtsrichter Mützel] 

u and dem Sekretär Günther und in 


Mk. 1,80 pr. ½ Kilo, 
77 8 
in Packeten von ½ und ½ Kilogr., welche mit Firma 
und Schutzmarke versehen sind. 


flächenmaß von 1 ha 24 a 60 am 
mit einem Reinertrage von 8,60 M. 
und zur Gebäudeſteuer mit einem 
jährlichen Nutzungswerth von 40 M. 
veranlagt. 


den 16. Febr. 1882 den 24. Febr. 1882, 
Vorm. 10 Uhr 30 Min. Vormittags um 9 Uhr, 


im Lokale des unterzeichneten Amts⸗ im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 19 
gerichts verſteigert werden. verſteigert werden. 


te Behinderungsfällen von dem Amts⸗ 
ts Merichtsratb Tyranklowioz und dem 
bearbeitet 


ähıfSefretär Nittsohalk 


werden. 
lle Schroda, den 19. Dez. 1881. 
vir Königl. Amtsgericht. 


za Oeffentliche 
z Zuſtellung. 
an Die Wittwe Jeanette Hirſch⸗ 


feld in Bromberg, vertreten durch 
den Juſtizrath Hertzler zu Gneſen, 

klagt gegen die Salomon Hein⸗ 
chen Erben in Gneſen, zu welchen 

auch der ſchon majorenne Hermann 
ein — unbekannten Aufenthalts, 
angeblich in Amerika — gehört, 
wegen Verabſolgung der Hälfte 
eines von den Beklagten eingezoge- 

. haler 
nebſt Zinſen, das Klägerin und der 
Hein im 
Jahre 1867 gemeinſchaftlich ausge⸗ 


reh 


ab f 


a l 


nen Wechſeldarlehns a 300 


verſtorbene Salomon 


liehen haben, mit dem Antrage: 


— 5: 


* zahlen 


und ladet den Mitbeklagten Her⸗ 
mann Hein zur mündlichen Ber- 
handlung des Rechtsſtreits vor die 
Bu Civilkammer des Königlichen 


) 

1 
| 
j 


andgerichts zu Gneſen 


Vormittags 11 Uhr, 


5 


mit der Aufforderung, einen bei dem 
gedachten Gerichte zugelaſſenen An⸗ 


" walt zu beſtellen. 


. 


! 


lage bekannt gemacht. 
Gneſen, den 23. Dezbr. 1881. 


Fontana, 
Gerichtsſchreiber 


1 


Das in der 
Rösler 


Zwangsvollſtreckun 
3 nam Subhaſtation 


Sonnabend, 


Vormittags um 10 Uhr, 


werden. 


die Beklagten principaliter 
koſtenpflichtig zu verurtheilen, 
an die Klägerin 450 M. nebſt 
5 Prozent Zinſen ſeit dem 
1. Juli 1867 zu zahlen, even- 
51 tualiter aber, die Beklagten 
koſtenpflichtig zu verurtheilen, 
der Klägerin 625 Mk. nebſt 
5 Prozent Verzugszinſen ſeit 
der Zuſtellung der Klage zu 


auf den 15. Mär, 1882, 


Zum Zwecke der öffentlichen Zu⸗ 
1 87 wird dieſer Auszug der 


der Königl. Landgerichts. 
1 Stadt Frauſtadt 
belegene, im Grundbuche der ge⸗ 

unten Gemarkung Band V Blatt 
214 auf den Namen der Wittwe 
Maria Hedwig Nowitzka geb. 
eingetragene Grundſtück, 
welches der Grundſteuer nicht unter⸗ 
liegt und mit einem Nutzungs⸗ 
werthe von 150 Mark zur Gebäude⸗ 

ſteuer veranlagt iſt, ſoll Zwecks 
im Wege der 


den 4. Febr. 1882, 


Der ie aus der Steuerrolle. 
beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes und etwaige andere, 
das Grundſtück betreffende Nach⸗ 
weiſungen, ſowie etwaige beſondere 
e e können im 
Subhaſtations⸗Bureau während der 
Dienſtſtunden eingejeben werden. 
„Diejenigen Perſonen, welche 
Eigenthum oder anderweite, zur 
Wirkſamkeit gegen Dritte der Ein⸗ 
tragung in das Grundbuch bedür⸗ 
fende, aber nicht eingetragene Real⸗ 
rechte geltend zu machen haben, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
Verſteigerungstermine bei Vermei⸗ 
dung der Ausſchließung anzumelden. 
Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 17. Febr. 1882 


Vormittags um 11 Uhr, 
im hieſigen Geſchäftslokale anbe⸗ 
raumten Termine öffentlich verkün⸗ 
det werden. 

Kempen, den 7. Dezbr. 1881. 


„Königl. Amtsgericht. 
Nothwendiger Verkauf. 


Das in der Stadt Santomiſchel 
unter Nr. 19 belegene, den Kauf⸗ 
mann Samuel und Mine geborene 
Kurnik Schreyer'ſchen Ebeleuten 
gehörige Grundſtück, deſſen Beſtitztitel 
auf den Namen der Genannten be⸗ 
richtigt ſteht und welches mit einem 
Flächen-Inhalte von 33 Aren 70 
Quadratſtab der Grundſteuer unter: 
liegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
Neinertrage von 3,30 Mark und zur 
Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
werthe von 261 M. veranlagt iſt, 
ſoll im Wege der nothwendigen 
Subhaſtation 


den 13. Februar 1882, 


Nachmittags um 2 Uhr, 
im Lokale des Gaſtwirths Henſchke 
in Santomiſchel verſteigert werden 

Schroda, den 22. Dezen ber 1881. 


Königl. Amtsgericht 
Aolhwendiger Verkauf. 


Das in dem Dorfe Grancwiec 
unter Nr. 180 belegene, den Frie⸗ 
drich und Anna geb. Babka- 
Sobek'ſchen Eheleuten gehörige 
Grundſtück, welches mit einem 
Flacheninhalte von 2 ha 25 a 80 
qm der Grundſteuer unierliegt und 
mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage 
von 4,83 M. und zur Gebäudeſteuer 
mit einem Nuzungswerthe von 18 
Mark veranlagt iſt, ſoll behufs 
Zwangsvollſtreckung im Wege der 
nothwendigen Subhaſtation 


den 6. Febr. 1882, 


Vormittags um 11 Uhr 


an hieſiger Gerichtsſtelle verfteigertlun hieſigen Gerichtsgebäude ver⸗ 


ſteigert werden. 


‚Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes von dem Grundſtücke 
und alle ſonſtigen, das Grundſtück 
betreffende Nachrichten, ſowie die 
von den Intereſſenten bereits ge⸗ 
ſtellten oder noch zu ſtellenden beſon⸗ 
deren Verkaufs⸗Bedingungen können 
im Bureau des unterzeichneten Kgl. 
Amtsgerichts während der ge 
wöhnlichen Sprechſtunden Vormit⸗ 
tags von 11 bis 1 Uhr eingeſehen 
werden. 

Diejenigen Perſonen, welche 
Eigenthumsrechte oder welche hypo⸗ 
thekariſch nicht eingetragene Real⸗ 
rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
Dritte jedoch die Eintragung in 
das Grundbuch geſetzlich erforder⸗ 
lich iſt, auf das oben bezeichnete 
Grundſtück geltend machen wollen. 
werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Anpprüche ſpäteſtens in dem obi⸗ 

en Verſteigerungs⸗Termine bei 
zermeidung der Präkluſion anzu⸗ 

melden. 5 ; a 

Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 24. Febr. 1882, 
Mittags um 12 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 19 
anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 
kündet werden. 
Krotoſchin, den 16. Dez. 1881. 


Königl. Amtsgericht. 
Zwangsverſteigerung. 


Das in dem Dorfe Rusko bele⸗ 
gene, im Grundbuche von Rusko 
Band I. ©. 188 eingetragene Grund⸗ 
ſtück Nr. 43, als deſſen Eigenthümer 
der Wojciech Dembski, welcher 
mit Malgorzata geb. Korach in 
Gütergemeinſchaft lebt, eingetragen 
ſteht, und welches mit einem 
Flächeninhalte von 2 Hektaren 99 
Aren 2) Quadratmeter der Grund» 
ſteuer unterliegt und mit einem 
Grundſteuer⸗Reintrage von 34 M. 
77 Pf. und zur Gebäudeſteuer mit 
einem Nutzungswerthe von 36 M. 
veranlagt iſt, ſoll im 
Zwangsvollſtreckung 


am 2. März 1882, 


Vormittags um 9 Uhr, 
im Geſchäftslokale des Königlichen 
Amtsgerichts zu Jarotſchin ver⸗ 
ſteigert werden. 

Der Auszug aus den Steuerrollen, 

beglaubigte Abſchrift des Grundbuch: 
blattes u. alle ſonſtigen das Grundſtück 
betreffenden Nachweiſungen, deren 
Einreichung jedem Subhaſtations 
Intereſſenten geſtattet iſt — können 
auf der Gerichtsſchreiberei 1 des 
Königl. Amtsgerichts zu Jarotſchin 
während der gewöhnlichen Dienſt⸗ 
ſtunden eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigen⸗ 

hums⸗ oder anderweite, zur Wirkſam⸗ 


ge der 


keit gegen Dritte der Eintragung tend 


in das Grundbuch bedürfende, aber 


Vorzüge derselben sind vollständigere Erhal- 


Aus der St lle und 
eit des Grundduchblattes, in tung der aromatischen Bestandtheile, wodurch neben 


Abſchrift des Grundbuchblattes, in⸗ 


gleichen etwaige Abſchätzungen,  wohlsohmeokenderem Getränk auch eine Ersparniss 
andere das Grundſtück betreffende an Caffee erzielt wird. 
Nachweiſungen und beſondere 


Es bedarf nur eines einmaligen Versuchs mit 
meinem Caffee, um jede praktische Hausfrau zu 
N denselben allen anderen Sorten vorzu- 

ehen. 


Niederlage m Posen: bel Herrn neu 
Bernh. Aschheim, Buttelstrasse. 


rer 


Kaufbedingungen find in unſerer 
Gerichtsſchreiberei Abtheilung II 
einzuſehen. . 
Alle diejenigen, welche Eigen⸗ 
thum oder anderweite, zur Wirk⸗ 
ſamkeit gegen Dritie der Eintragung 
das Grundbuch bedürfende, aber 


Arne 


tend zu machen haben, werden auf: 
gefordert, dieſelben zur Vermeidung 
des Ausſchluſſes ſpäteſtens bis zum 
Erlaß des Zuſchlagsurtheils anzu⸗ 
melden. . 
Rawitf e, den 2. Dez. 1881. 


Kön ches Amtsgericht. 


jede: Auktion !! 


Wontag den 2. Januar 1882, 
Vormittags 11 Uhr, werden am 
Kanonenplatz 


2 überzählige Pferde 
re gleich baare Be⸗ 


Poſener Pferde⸗Eiſenbahn⸗ 


Die aus dem Biliner Sauerbrunn gewonnenen 


Pastilles de Bilin 
(Biliner Verdanungszeltchen) 


bewähren ſich als vorzügliches Mittel bei Sodbrennen, Magen⸗ 
krampf, Blähſucht und beſchwerlicher Verdauung, bei 
Magenkatarrhen, wirken überraſchend bei Verdauungs⸗ 
ſtörungen im kindlichen Organismus und ſind bei Atonie 
des Magens und Darmkanals zufolge ſitzender Lebensweiſe 
ganz beſonders anzuempfehlen. 

Depöts in allen Mineralwaſſerhandlungen, 
in den meiſten Apotheken und 


Droguenhandlungen. 


Geſellſchaft. 9 ae 5 ’ 
— —— runnen⸗Direktion in Bilin (Böhmen). 
Auktion. u ) 


Freitag, den 30. d. Mts., früh 
10 Uhr, werde ich Kl. Gerberſtr. 5 
im Hofe 50 Ctr. feinſtes Wagenfett 
in Gebinden von 123—100 Ko. und 
Kiſtchen a 1 Ko. für's Meiſtgebot 
verkaufen. 


Kamiehski, 
Königl. Auktions⸗Kommiſſarius. 
Auktion. 


Montag, den 30. Januar 1882, 
von früh 10 Uhr ab, werde ich Kl. 
Gerberſtr. 5 in meiner Wohnung die 
verfallenen Pfänder des Lombard 


Preisgekrönt 
Posen 1872, Wien 1873, Bremen 1874. 


Düfeldorfer Pnuſch⸗Eſſenzen 


Spezialität: 


Deutſcher Kaiſerpunſch 


(aus ff. altem Burgunder wein) 


M Meiſebot vertonen 5 1—500 für's . aus der Fabrik von 

desde fene II. Menhaus Nacht. in Düsseldorf 
Zu haben bei den Herren: 
J. K. Nowakowski. 
Paul Vorwerg. 
H. Schultze. 
S. Samter. 


Auktion. 


Am Freitag, den 30. Dezem⸗ 
ber er. Vormittags 10 Ahr, 
werde ich kehr bierſelolt der Ge⸗ 
richtsvollzieher hierſelbſ ? 

circa 1500 Stück Bücher 


polniſcher Sprache, darunter 


Gebet⸗ u. Religionsbücher 
öffentlich meiſtbietend gegen Baar⸗ 
zahlung verſteigern. 

Sieber, 
Gerichtsvollzieher. 

Montag den 16. Jannar k. J., 
von früh 9 Uhr ab, werde ich die 
im Lombard W. Pade, St. Mar⸗ 
tin 5, verfallenen Pfänder meiſtbie⸗ 
verſteigern. 3 

Sieber, Gerichtsvollzieher. 


Flanuelle, Panamas zu Promenaden⸗ 
u. Morgenkleidern, Regenmänteln 2c. 
in den neueſten Muſtern und jedem belie⸗ 
bigen Quantum zu Fabrikpreiſen. Reich⸗ 
haltige Muſterauswahl franko. 

R. Rawetzky, Sommerfeld. 


| Dnmentud) 


9 


— 8 um 
Verein für Geſelligkeit. Düſſeldorfer Punſcheſſenzen 


; 15 aus renommirteſten Fabriken 
Dienſtag, den 3. Januar f., Abends 7% Uhr, von Rum, Arac, Rothwein und Burgunder. 


FFV Ananas: und Vanillen⸗Punſchſyrope. 


CONCERT, Feine alte Cognaes. BE 


Poſen, den 21. Dezember 1881.) Freiwillige Verſteigerung. 

Von vielen Einwohnern hieſiger Am Donnerſtag, den 29. Dez. cr., 
Stadt ſind ſchon im vorigen Jahre Mittags 12 Uhr, werde ich in der 
Beiträge zur Armen - Kaffe Wohnung Hagena 23, abe ee 
entrichtet worden, anſtatt ſich ihren rechts, Naclaßgegenſtände als. 
Gönnern und Freunden beim Jah⸗ Möbel, Betten, Wäſche, Klei⸗ 


res⸗Wechſel durch Gratulationskar⸗ dungsſtücke ꝛc. 


verſteigern. 


3 N 5 FR AR 
na Bene Or en] dee een. En ee ae San Unter ae e 
i en Dechoft Die Ziegelei⸗Berkauf. Profeſſor Barth, Concertmeiſtern de Ahna conſerv. Ananas, Pfirſiche, Erdbeeren, friſche grüne Pomeranzen und 
Bitte auszuſprechen, von dieſem Ver] Em Grundſtück, ca. 100 Morgen und Hausmann. vorzügl. Moſel⸗ und Rheinweine, 


fahren zu Gunſten unferer Armen 
Gebrauch zu machen und bemerken, 
daß Einzahlungen werktäglich wäh⸗ 
rend der Dienſtſtunden auf der 
Kämmerei⸗Kaſſe im Rathhauſe bis 
zum 4. Januar k J. entgegenge⸗ 
nommen werden. 
Der Magiſtrat. 


Handelsregiſter. 


Die in unſerem Firmen⸗Negiſter 
unter Nr. 1379 eingetragene Firma 
Sigismund Rehfisch zu Poſen iſt 
erloſchen. 

Posen, den 27. Dezember 1881 


Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Bekanntmachung. Schönſte 
Die zu dem Neubau der Kaſernen 
II und III bei Bartholdshof erfor⸗ 


1 Confect⸗Bouguets 
3822 Mille Hinter: als paſſ. Neujahrsgeſchenke, 
mauerungsſteinen von 1 Mark an, 


ſellen im Wege der öffentlichen Hitz all⸗Bonbons 


Submiſſion vergeben werden, wozu, 5 2 I 
in auf in reichſter Auswahl, feinſtes] 


ein Termin auf 
Donnerſtag, Deſſert⸗Confect, 
den 12. Januar 1882, Schaal⸗Mandeln, Trauben- 
Roſinen ꝛc. empfiehlt 


Vormittags 12 Uhr, 


guten Boden, neoſt großartig einge⸗ 

richteter Ziegelei mit feſter Kund⸗ 

schaft, hart an der Warthe gelegen, 

Wohn⸗ und Stallgebäude maſſiv, 

ſoll für 20000 Mark verkauft wer⸗ 

den, da Inhaber nach Amerika ziehen. 
Näheres durch 


Siegfried Waldo, 


Samter. 


Eine Ziegelei 
bei Poſen mit 80,000 Belag, wvor⸗ 
zügliches Thonlager u. guter Kund⸗ 
ſchaft für Mauer⸗, Dachſteine und 
Drains, iſt ſofort äußerſt billig zu 
verkaufen od. zu verpachten. Näheres 
A. Landau, Poſen, Krämerſtraße. 


S8. 31. XII. A. 6. Sylyf. 
A. 84. Schwstrm. 5 


Ein ſchw. u. weiß geflefter großer 
Hund iſt entlaufen. Halsb. Lieut. 


Liches Dinflafe-Extrart, 


Eintrittsbillets & 1 M. 25 Pf. verabfolgen an Mitglieder des W. F. M 
Vereins Stadtrath Annuß, Friedrichsſtr. 23, Herr E. Reh: e ee ee ee == Am. = = N er Co. 
feld, im Geſchäftelokale Wilhelmsplatz 1 und der Kaſtellan det im unſerem Geſchaͤft bald open; er 
re Fabich, Bismarckſtr. 9, bis zum 3. Januar per 1. . 5 a Sagerbalter Cm % Leipziger 
5 Uhr. gagement. Offerten unter F. S. 100 
Die Einführung von Nichtmitgliedern ift geſtattet. potlagernb Poſen erbeten. I ff ſich f 
—. Der Boritand. e Ian Mac, as rutrwerſcheruugs⸗ 
B RT auf dem Lande die Wirthſchaft Auſt 
Ich empfehle meine vorzüglich ab-[äue Au Aal 
. L. in der Exped. d. Ztg. ö 5 
gelagerten Arass, Rum, Cognac zu e e e 
ah 10 — „| Papiers u. Cigarrengeſch. ſucht 2 
a K 10 8 en 155 5 L. Stolp⸗Inowrazlaw. gegen Feuers⸗Gefabr 
Tate aus den renommirtesten Fabriken e mit der 5 5 f 1101 
0 F. ’ 
Jacob Appel, entern dunhe Hmm ern Mlle 
vertrauter junger Mann, der auch] 2 
Wihelmsstraset. 4 b b bn. Julius Breite 
DEI AFFE ENT ES TER en a ES en I a ze TIERE unter E. L. pol. R 
1 0 Ein möbl. Zimmer für einen oder „np > Haupt⸗Agent i 
11 Mal prämürt, zuletzt Sydney zwei Herren billig zu vermiethen: Agent. Bofen, Bäderite. 12. 
1379; Sr an Frankfurt Schubmacherſir. 13, 2 Tr. rechts. Eine bedeutende Fabrik äther. 78 e 
5 Vieslauerſtraße 37 ſind 3 Zimmer] Oele u. Eſſenzen ſucht für Poſen 
nebſt Küche, 1 Treppe hoch, vom 1. einen tüchtigen reſpektablen Ber: 
Saruar für 13) Thaler jährlich zu De A en a 
vermiethen. N . 5 rien mit la. 
Gr. Gerberitt, vis-hvis „Schw. Ren nn al 
Abl,“ ift eine ti. Wohn. (2 Zinm. —.— Teer Messe, feld Bilse gez. Abıug. beim Neftaurat. 
Küche u. Zubehör) ſofort billig zu Ein in den zwanziger Jahren Pohl, Kaliſcher Thor. 
verm. Näheres bei Gebr. Krayn, en ee 18 8 aleich nn 
W. er vom 1. Januar 2 & 
. ſehr ſoliden Gehaltsanſpr. pr 5 9 onnerſtag Eis b eine 


ſcuum eingedampft und daher 


Philippine Haim, 


Breslauerſtr. 38. 


8 erem Bureau, Kanonenplatz 2, jan i Aut Deren er- Are, A 
ne it, woſelbſt die Bebin⸗ dan, Kantorowiez Jun, Verdauungsextraet für ſtärke⸗ i eee Parterre-immer Leitung des Prinzipals Stellung. und ff. 
alle 1 ie mehlhaltige Speiſen. Dieſes zum 1. Januar Berlinerſtraße 9 zu Gefl. Nachfragen unter I. M. in d N 5 
boten der letzteren werden Chok. und Zuckerw.⸗Fabrik, wohlſchmeckende Praparat aus babenñ Exped. d. Poſ. Ztg. 1 2 
gegen Erſtattung der Kopialien von Breiteſtr. 19. dem geleimten und getrockneten] 1. Januar ein Mitbewohner für xx 0 E der ä 
1.0 M. abgegeben. : . — Gerſtenkorn durch ſorgſame [en möbl. Zimmer geſucht: Schieß⸗ Familien Nachrichten i 2 
Poſen, den 24. Dezember 1881. M Ats Maiſchung gewonnen, im Va- ſtraße 6, 3 Tr. . St. Fiksinski, 


meter Kies iſt zu vergeben. Ter⸗ 


Große Kitterſtraße 2 


eine Wohnung, renovirt, 5 Zimmer, 
Badezimmer, Küche und Nebengelaß 
ſofort zu vermiethen. a 

eilig 1 Näheres Sapiehaplatz 5 im Comp: 
löslich d. i. aufnahmefähig au toir parterre. 


Königliche 
Garniſon Verwaltung. ihr Brenn: 155 e ſofort 
Sberſchleſiſche Eiſenbahn. 5 zu Ueſern, EHESTEN iUig 
Die Lieferung von 60% Kubik⸗ G. Ritſch * Co., 


Friedrichsſir. 16. 


das Eiweiß und die geſammte 
aktive Diaſtaſe des Keimlings 
enthaltend, hat die Eigenſchaft, 
Mehlſpeiſen jeder Art bei gleich 
zeitigem Genuſſe ſehr ſchnell 


Nathan Sudlowicz. 
Verlobte. 
Stenſchewo. 


Als Verlobte empfehlen ſich 


Winter- Tau- Curſus, 


. 3 24 bis 30 Doppel⸗ 
Marie Chomas, er u 


min hierzu ſteht am 12. Januar Dent bekannten Malz⸗ Dee. > 
1882, Vormittzgs 10 Uhr, im it Bü . heſteh le 155 Zum 1. Januar oder ſpäter ein N . . ontag, 
Bureau der Unterzeichneten an, wo⸗ Gele knhel 5-Känfe extrakt naheſtehend, aber daſſelbegrokes oder ein kleineres Zimmer 2 ww » 
ſelbſt die Lieferungs⸗Bedingungen Celgene und an Wirlſamlett übertreffend, if zu vermiethen: Halbdorfſtraße 17, Ferdinand Michaelis den 2. Jaunar 1882, 


ſeine Verwendung ſowohl bei 8 

den Leiden der Neſpirations⸗ 7 

organe, als bei Verdaunngs⸗ Fi junges 1 „sucht ala 

chwäche angezeigt. Flaſchen 8 Zimm,, Küche: 
390 Gr. M. 1,00 kebengelaß. Offerten sub Xa. bei 

=; der Expd. d. Poſ. Ztu. 


Neutomiſchel. ak des Lehrplanes, ſo wie 
Die Verlobung ihrer älteſten Anmeldungen jeden Vormittag 
Tochter Jenny mit Herrn Albert von 311 bis 12 uhr und Nach⸗ 
Schlesinger, Dresden, beehren fich| mittags von 3 bis 4 Uhr. 
anzuzeigen. Balletmeiſter Plaesterer, 


ingeſehen, auch gegen franco⸗Sen⸗ 
ung von 75 Pf. bezogen werden 
1 Life 9 9 a 
Liſſa, Prov. Poſen, den 23. Des 
= zember 1881. 


Cigarren 
bin Abnehmer gegen Kaſſa. Offerten 
bitte M. M. 100 poſtlagernd Poſen.“ 


Kölner Maskenfabrik N 


— · 


Kgl. Eiſenbahn-Bau⸗Juſpektion. 5 1 000, Depot: Verſeßungsbalder ift eine Woh- ‚Robert Beck und Frau. Arndt's Hotel, Zimmer Nr. 7, 
e eee von Bernhard Richter, Köln, ver- Radlauer s Bethe, Avotheke. ae! An er 185 Küche, für Poſen, im Dezember 1881. Sapichaplatz 10 a. 


Schleſiſch-Süddeutſcher und 
Schleſiſch⸗Schweizeriſcher 
Verband⸗Verkehr. 


In Modifikation unſerer Belannt⸗ 
machung vom 17. November cr. 
bringen wir hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß, daß der Schleſiſch⸗Süd⸗ 


75 Thlr. vom 1. Januar event. 1. 


Februar zu verm. Walliſchei 70. Jenny B eck, Stadt- Theater. 


* 155 — Hotel Heller z. Bamberger Hof, e re 
. 9 N3z 5 Zwei unmöblirte Zimmer für eine Albert Schleſinger. 2 
Johann Hoffische ee, e ee e ee en e auen e, 
8 Eivile? thei 0 . im Dezember 1881. x 
Malz-Chocolade. remis Bedienung. Elegantes ne De, eee Mühlenfie Die glucgliche Geburt eines Tin, Cyprienne. 
Sie iſt ächt und unverfälſcht, von |Reftaurant im Hotel. Breiteitraße 22 iſt ein Laden und terchens zeigen bocherfreut an 


ſendet fleo. Katalog für 1882. 


NR 


Leipzig. 8 


deutſche Verhandtarif vom 1. Mai Aerzten zur Kräftigung der Nerven Richard Heller, im zweiten Stock eine kleine Woh⸗ Alois Giernst und Frau B. Heilbronn's 
bezw. 1. Juli 1878 auch nach dem und bei Blutleiden verordnet. Feinſte auch Inhaber des „Hotel & Café] nung ſofort oder zum 1. April er. ; 2 3 8 ; 
1. Januar 1882 bis auf Weiteres Chokolade, Salongetränk, Ba David“ Halle a. S. zu vermietben. M. Waſſermaun. Berlin. den 26. Dezember 1881. Volksgartentheater. 


Allen Freunden und Bekannten Donnerſtag, den 29. Dezember er.: 
die traurige Nachricht, daß unſere] Jeanne, Jeaunette u. Zeanneton. | 


inniggeuebte Tochter Komiſche Operette in 3 Akten 

Anna und einem Vorſpiel. 
lorbenen dane“ dent gel. Arz. Auswärtige Familien 
Tbierarzt Frledrich Karger zu Nachrichten. 


Für 1 od. 2 Herren iſt ein fein 
möbl. Zimmer zu vermiethen Ber: 
linerſtr. 4, Hof, eine Tr. rechts. 

Zwei Zimmer u. Küche, 3. Etag, 
Berlinerſtr. 10 zu vermiethen. 

Verſetzungshalber eine möblirte 
Stube nach vorn, Markt 77, zweite 
Etage, für 1 oder 2 Herren, mit 
oder ohne Koft, ſogleich oder vom 
1. Januar 1882 ab billig zu haben. 
Auskunft daſelbſt. 


aus: Zimmer nach Wunſch mit 


s E ’ 
e, ,, ohne Model "einen 2% Bern: 
der Oberjihlefiichen_Eifenbahn, empfehlen fähiges e ene 2 Auch Stallungen für 2 und 4 Pferde 
Mitteldentſcher Eiſenbahn⸗Ver⸗ W. F. Meyer & Co. Etabliſſement zu vertreten. Offerten abzugeben. Näher. Breiteſtraße 15, 


and . . Mee. ſunter F. P. 493 „Invalidendank“, Hotel de Paris. 
Mit dem 1. Januar 1882 tritt Kölner Domb.⸗Looſe a3 M. 50 Pf.] Dresden, erbeten. St. Martin 18 it eine Wohnung 
zum Tarifheft Nr. 5 des Mittel⸗ 


in ſeinem gegenwärtigen Umfangeſvon Johann Hoff, k. k. Hofl., Berlin, 
Geltung behält Der Schleſiſch⸗[Neue Wilhelmsſir. 1. — Preiſe. 
Schweizeriſche Verbandtarif vom Per Pfund I. 35 Mk., II. 24 Mk., 
20. Mai 1880 bleibt gleichfalls bis (Malz⸗Chokoladenpulver, beſtes 
auf Weiteres beſtehen, jedoch mit Nährmittel für Kinder und Säug⸗ 
der Beſchränkung, daß vom 1. Ja⸗ linge ſtatt Muttermilch, in Schach⸗ 
nuar 1882 ab die Schweizeriſcheſteln a 1 Mk. und a 4 Mit.) 
Centralbahn und die Weſtſchweizeri⸗ Verkaufsſtelle bei Gebr. Plessner 
ſchen Bahnen mit ihren Stationen und Frenzel & Comp. 
aus dieſem Verbande ausſcheiden. 

Breslau, den 23 Deibr, 1881. . 


Direktion der Märkiſch⸗Poſener 


Friedrichsſtraße 13, III. St., werden 

Muſikſtunden ertheilt bei 

Emma Wolff. 
Ich ſuche die Vertretung eines 

coulanten, leiſtungsfähigen Ge⸗ 

treidehauſes für hier und das Ge⸗ 


irge. $ 
Freiburg i. ©. 
3, Lottermoſer. 
Ein Kaufmann in der Mehl⸗ und 
Getreidebranche ſucht für Dresden. 


. Schäff in Berlin. Fräul. Cbriftine 
August Kiehr u. Frau. Jeg mit Den Meinert eren 


Nachruf. 


Am 25. d. M. verſtarb hier⸗ 
orts der Kaufmann Herr 


Joel Paradies 


im Alter von 81 Jahren. 


vom Endt mit Hrn. Jacob Baoß in 
Berlin. Fräulein Regina Pander 
mit Herrn Louis Stargardt in 
Berlin. 

Verehelicht: Hr. Adolf Bading 
it Frl. Selma Siedel in Magde⸗ 
urg. 45 


Jos. Sohaar wächter Barmen. Damen finden Nufn 3. stil Nie- von 6 großen Zimmern, III. Etage 
deutſchen Eiſenbahn⸗Verbandes der Nene, elegante Masken⸗ derkunſt b. Fr. Malinska, Hebeam. zum 1. Jandar zu vermiethen. Näh. 


Nachtrag VII in Kraft. 1 uzüge in Poſen, Waſſerſtraße 16a. I. Etage links. 
enthält unter Anderm direkte Aus⸗ für Herren verleiht HBreslanuerſtr. Ar. 30 7575 rRrpreR 5 ; 
nahmefrachtjäge für Sprit und Spi⸗ VBirtorja⸗To Breslauerſtr. Ar. rkäuferin Derſelbe gehörte während einer 8 
ritus im Verkehr zwiſchen Stationen H. Born, Victoria Theater. ind 6 Zimmer und 1 Küste in der Eine tüdtige De uftti langen Reihe von Jahren dem en: En S 3 hn: Herren 
der Badiſchen Staatsbahnen einer⸗“ Eine gebrauchte, noch in gutem J. Etage vom 1. April 1882 zu ver⸗ leiſch⸗ u. Wurſtwas = handl hieſigen Corporations⸗Vorſtande auptmann z. D. und Amtsvorſteher 
lich und ben Stationen ber Mir [Buftande befindliche wiegen: —?ͤ ae len Dr e und hat ihm fein edler Cha⸗ er 2 a: d a 
8 a Torfſt ch \ FHN i icin) rakter, fein biederer Gemeinfinn Berlin ge | 
Vruderemlare And auf den Ver orfſte maſchine Vecteel. 19 Bortbonfabsi. Eine perfecle Köchin eine bleibende Stätte und treues Eckardt, Robert Levy, Otto Son⸗ 
„ een Er eh Graben 7 wird geſucht Wilhelmstr. 7 Andenken bei uns bewahrt. N BR df iter 
reslau, den 23. Deabr. i . 2 5 n H. 
9 e Preisangabe unter L. R. Koſten e ee 1. Etage. DerKorporationsvorſtand . Be 
eubahn⸗ x : Frl. 4 
Königliche Direktion 5 Ober⸗ poſtlagernd. In der Neuſtadt Agenten 7 Geſuch. zu Cremeſſen. in Berlin. Kaufm. Karl Friedrich 
U ee Eiſenbahn. Specialarzi. wird eine Wohnung von 5 En lan Teiftungstäbige Bein. Na in Berlin, 5 e | 
3 g rofihandlung ſucht für den Ver. Hiermit freche ieh Herrn Larl Hecht i . Herr 
Aach amerika 80 M.! Dr. med. Mey er N Zimmern nebſt Zubehör, 1 fauf von Weinen, avs freien, br, Arno end men pet Friedrich Henrich Theodor Voß aus 
Billets hei Gebr. Goſewiſch, ak; li im ſt 91 Treppe oder Parterre zum ſſpaniſchen Weiß⸗ und Roth⸗Ver⸗ 1. las „Preetz i Holſtein in Berlin. Gene⸗ 
Breslau, Neu: Taſchenſtr. 16, part. kx in, Leih iger . „1. April geſucht ſchnittweinen tüchtige mit Wein: lichen Dank für die ſchwere aber ral der Infanterie a. D. Maximilian 
Reſpektable Agenten werden heilt auch brieflich Syphilis. Ge 0 5 5 . händlern bekannte Agenten (Rayon glückliche Operation bei der Ent: Joſeph ünther v. Schreibershofen 
geſucht. —ſchlechtsſchwäche, alle Frauen⸗ und Sr Bun e ſind in Provinz Poſen) gegen hohe Pro- bindung meiner Frau aus. eden a 
Em noch guter Reiſepelz iſt Hautkrankheiten, ſelbſt in den hart⸗ der Exved d. A.- abzugeben. . ſviſion. Offerten unter U. 5835 Poſen, d. 28. Dezember 1881 ut die Inſerate mii Nusnahm 
fü 45 Mk. zu haben. Näheres bei näckigſten Fällen, ſtets ſchnell mit] Em möbl. Zimmer ſofort zu ver⸗ beſorgt Rudolf Moſſe in Franuk⸗ „d. 28. Dez „des Sprechſaals verantwortlich deß 
b. Moſes, Breiteſtraße 23. beſtem Erfolge. W 1 1 en 100 an Aut 12 A — R. Klatt. 
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